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Dritter  Teil.  Formenlehre. 

-  *  r 

I.  Nomen. 

1.  Substantivuni. 

Das  Idg.  hatte  drei  Numeri  des  Substantivs,  Singular, 
Dual  und  Plural,  drei  Genera,  Maskulinum,  Femininum  und 
Neutrum,  und  acht  Kasus,  Nominativ,  Genetiv,  Dativ, 
Akkusativ,  Vokativ,  Ablativ,  Lokativ,  Instrumental.  Das 
Germ,  hat  von  den  Numeris  den  Dual  verloren,  die  drei 
Genera  aber  erhalten.  Von  den  Kasus  ist  germ.  der  Abi., 
der  auch  idg.  nur  im  Sg.  und  zwar  nur  bei  den  Stämmen 
auf  -o-  existiert  hatte,  aus  der  Substantivdeklination  ver¬ 
schwunden,  der  Vok.,  der  auch  schon  idg.  eine  vom  Nom. 
abweichende  Form  nur  im  Sg.  gehabt,  nur  noch  got.  erhalten, 
während  er  nord.  auch  im  Sg.  die  Nominativform  ange¬ 
nommen  hat,'Wg.  lautlich  mit  dieser  zusammen  ge  fallen  ist. 
Im  PI.  hat  im  Germ,  der  Dat.,  der  hier  mit  dem  Instr.  durch 
lautlichen  Zusammenfall  eins  geworden  ist,  auch  die  Funk¬ 
tion  des  Lok.  mitübernommen.  Im  Sg.  ist  der  Dat.  formell 
vielfach  durch  den  Lok.,  der  nicht  mehr  als  selbständiger 
Kasus  vorkommt,  zuweilen  auch  durch  den  Instr.,  der  als 
solcher  noch  bei  gewissen  Stammesklassen  existiert,  ver¬ 
drängt  worden.  Beim  N.  hatte  das  Idg.  vom  M.  abweichende 
Kasusformen  nur  im  Nom.-Akk.  der  verschiedeneuNumeri: 
so  auch  noch  das  Germ,  beim  Substantiv. 

Die  Deklination  war  idg.  eine  verschiedene,  je  nach¬ 
dem  welches  wertstammbildende  Suffix  an  die  Wurzel  ge¬ 
treten  war  (auch  gab  es  Wortstämme,  die  nur  aus  der 
Wurzel  bestanden).  Die  Endungen  eines  und  desselben 
Kasus  wraren  zwrar  bei  den  verschiedenen  Stammesklassen 
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nur  selten  von  Haus  aus  verschieden:  doch  traten  Abwei¬ 
chungen  besonders  dadurch  ein,  daß  vokalisch  auslautende 
stammbildende  Suffixe  mit  vokalisch  anlautenden  Kasus¬ 
endungen  kontrahiert  wurden.  Man  scheidet  daher  zunächst 
zwischen  vokalischer  und  konsonantischer  Deklination, 
deren  erste  man  für  das  Germ,  auch  starke  Deklination 
nennt.  Am  verbreitetsten  waren  die  Stämme  auf  -e-,  das 
in  den  meisten  Kasus  zu  -o-  ablautete,  weshalb  die  Klasse 
meist  o-Deklination  heißt;  sie  umfaßte  Maskulina  und 
Neutra;  das  gleiche  gilt  von  ihrer  Abzweigung,  der  ^-Dekli¬ 
nation.  Nur  Feminina  enthielten  idg.  die  weitverbreitete 
ä- Klasse  und  die  7-Klasse,  welche  letztere  germ.  mit  der 
«‘«-Deklination,  einer  Abzweigung  der  «-Deklination,  ver¬ 
schmolz.  Dagegen  waren  alle  drei  Genera  in  der  «-Klasse 
und  der  ««-Klasse  vorhanden,  ebenso  in  der  konsonantischen 
Deklination.  Von  letzterer  gewann  die  w-K lasse  germ.  die 
weiteste  Ausbreitung:  sie  führt  dort  auch  den  besonderen 
Namen  der  schwachen  Deklination.  Von  den  übrigen 
konsonantischen  Klassen  haben  sich  germ.  nur  kleinere 
Gruppen  erhalten;  es  sind  im  wesentlichen  die  Wurzel¬ 
stämme,  die  Verwandtschaftsnamen  auf  -r,  die  substanti¬ 
vierten  Partizipien  auf  idg.  -nt  und  die  es-Stämme. 


A.  Vokalische  Deklination. 


a)  o-Dekli  uati  on. 


a.  Maskulina. 


Got 

g.  Nom. 

dags  ,7Tag 

Gen. 

dagis 

Dat. 

daga 

Akk. 

dag 

V0k. 

dag 

Instr. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

armr„Armu 

earm 

arm 

arm 

arms 

earmes 

armes, 

-as  armes 

arme 

earme 

arme 

arme 

arm 

earm 

arm 

arm 

armr 

earm 

arm 

arm 

earme 

arm  n 

arm  u 

Nomen. 
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Fl.  Nom.  dagos 


armar 

arma 


earm&s  armos  arma 

earma  armo  armo 

earmum  arm  um  arm  um 
earmas  armos  arma' 


Gen.  dage 
Dat.  dagam 
Akk.  dagans 


Qrmom 

arma 


Sg 


1) Tm  Nom.  trat  idg.  -6‘  an  -o-\  gr.  Inno-g ,  alat.  equo-s . 
Das  -os  wurde  germ.  je  nach  der  Akzentstellung  -as  oder 
-az;  doch  drang  -az  allgemein  durch:  daher  urn.  stamaR 
„der  Stein“,  ags.  earm  usw. 

2)  Der  Gen.  hatte  bei  den  o-Stämmen  idg.  die  Prono- 
minalendung  - sio :  gr.  Xnnoio  aus  *%7ino-<uo  —  ai.  asva-sya 
(a  für  idg.  o) ;  für  das  Germ,  ist  die  Nebenform  -so  (vgl. 
abg.  ceso  „wessen“)  zugrunde  zu  legen.  Idg.  -o-so  wurde 
germ.  -asa,  -as,  steht  so  in  urn.  Asugisalas,  north,  heofnas 
„des  Himmels“,  altwestsächs.  earmces  (woraus  -es),  as. 
armas.  Das  ablautende  -e-so  steht  als  -is  in  got.  dagis.  Da 
idg.  e  germ.  unbetont  i  wird,  so  kann  -es  in  as.,  ahd. 
armes  nicht  direkt  idg.  -e-so  sein:  das  i  ist  vielmehr 
wieder  zu  e  durch  Einwirkung  der  Nebenform  auf  -as  ge¬ 
worden,  indem  a  und  i  zum  mittleren  e  verschmolzen. 
Ähnliche  Vorgänge  kommen  in  lebenden  Mundarten  vor: 
so  ist  in  Soest  der  unter  dem  Ton  gedehnte  i-Umlaut  des 
a  zu  einem  ^-Diphthong  geworden ;  überall  aber,  wo  eine 
verwandte  Form  mit  a  oder  ä  noch  daneben  lag,  ist  e-Di- 
phthong  eingetreten :  daher  z.  B.  idzl  „Esel“  (got.  asilus ), 
aber  featd  „Fässer“,  weil  fat  „Faß“  noch  daneben  vor¬ 
handen  war. 

3)  Der  Dat.  wurde  idg.  auf  -ai  gebildet,  das  mit  -o- 
zu  -Öi  kontrahiert  wurde:  gr.  jzora/acg ,  alat.  populöi.  Dar¬ 
aus  nord.-wg.  -ai,  das  unbetont  in  -e,  weiter  in  -e  (altags. 
noch  ce)  überging.. —  Got.  ist  der  Dat.  durch  den  Instr. 
ersetzt,  der  idg.  durch  bloße  Dehnung  des  stammesausl. 
-e-  gebildet  worden  war:  noch  instrumentale  Bedeutung 
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hat  got.  „dadurch“.  In  unbetonter  Silbe  wird  got. 
Stoßton iges  -e  (wie  -ö)  zu  -a. 

4)  Im  Akk.  trat  idg.  -m  an  -o- :  ai.  asvam ,  gr.  ltitzov, 
lat.  equom.  Daher  urn.  staina  „den  Stein“  usw. 

5)  Im  Yok.  erschien  idg.  der  reine  Stamm  auf  -e : 
gr.  X vxe,  lat.  lupe ,  lit.  vilJce.  Daher  got.  dag ,  ags.  earm  usw. 

6)  Im  Instr.  erschien  idg.  der  Stamm,  aber  mit  Deh¬ 
nung  des  -o  zu  stoßtonigem  -ö,  woraus  lit.  -u  wie  in  geru- 
ju  (gera-s  „gut“):  daher  as„  ahd.  hofu  „durch  den  Hof“ 
und  mit  Wiederherstellung  des  -u  nach  langer  Silbe  auch 
armu.  —  Ags.  -e  (altags.  noch  -i)  geht  auf  -i  aus  idg.  -et 
zurück,  das  aus  stammesausl.  -e-  und  Lokativendung  -i  kon¬ 
trahiert  worden  war  (vgl.  gr.  oixei). 

PI. 

1)  Im  Nom.  wurde  idg.  die  Endung  -es  mit  dem  -o 
des  Stammes  zu  -ös  kontrahiert:  ai.  vf'kas  „Wölfe“  (idg. 
5  wird  ai.  ä).  An  dies  -ös  konnte  aber  -es  nochmals  ge¬ 
fügt  werden  wie  in  ai.  vpkäsas ;  stand  der  Akzent  auf  der 
Wurzel,  so  ergab  das  germ.  -öziz,  worauf  allein  afr.  dialektisch 
-ar  z.  B.  in  fiskar  „Fische“  zurückgeführt  werden  kann; 
es  lassen  sich  aber  auch  got.  -ös,  aisl.  -ar  so  erklären, 
während  ags.  -as,  as.  -os  auf  -ösiz  aus  idg.  -os-es  zurück¬ 
gehen  können,  indem  die  bei  den  suffixbetonten  o-Stämmen 
entstandene  Endung  verallgemeinert  worden  sein  kann. 
Ahd.  -a  ist  aus  dem  Akk.  eingedrungen. 

2)  Der  Ausgang  des  Den.  war  idg.  -dm,  aus  stammes¬ 
ausl.  -o  und  Endung  -om  kontrahiert:  gr.  noxa/iayv,  ai. 
vpkam.  Daher  aisl.,  ags.  -a,  as.,  ahd.  -o.  Got.  -e  läßt  sich  auf 
idg.  -em  zurückführen,  das  aus  -e-om  kontrahiert  sein 
könnte. 

3)  Der  Instr.  endete  idg.  wie  noch  ai.  (z.  B.  in  äsve-bhis 
„durchStuten“)  auf  -bhis1  wofür  germ.  -?nis  eintrat,  demur- 
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baltoslaw.  *-mts  (lit.  ranko-mis  ,, durch  Hände“,  aog.  rq ka¬ 
mt)  zur  Seite  steht.  Auch  im  Dat.  stellte  sich  für  idg. 
bh  (z.  B.  in  ai.  asva-bhyas  „den  Stuten“,  lat.  equä-bus) 
germ.-baltosl.  m  ein  in  -mus  (lit.  ranko-mus ,  ab g.raka-mu). 
Germ,  sind  Instr.  und  Dat.  durch  den  Schwund  des  i  und 
u  in  dritter  Silbe  schon  früh  meist  zusammen  gefallen : 
doch  dokumentiert  sich  ags.  dmn  „diesen“  aus  *ßai-miz 
durch  den  f-Umlaut  als  ursprünglicher  Instr.,  afr.  thäm, 
ags.  ftam  durch  den  Mangel  des  {-Umlauts  als  ursprüng¬ 
licher  Dat.  Der  Zusammenfall  war  schon  eingetreten  in 
den  Dat.  PI.  lateinischer  Inschriften  niederrheinischer 
Germanen  der  Römerzeit  wie  in  Aflims.  Das  s  ist  hier 
als  stimmhaft  ( z )  aufzufassen,  weshalb  es  auch  urn.  als  R 
z.  B.  in  gestumR  „den  Gästen“  erscheint;  aisl.  ist  dies  R 
(als  r)  nur  in primr  „dreien“,  d.  h.  nach  haupttoniger  Silbe 
erhalten,  sonst  aber  dem  vorangehenden  m  (wie  noch  an 
anorw.  qllomm  „allen“  zu  sehen  ist)  assimiliert,  mm  dann 
aber  zu  m  (z.  B.  in  qllom)  gekürzt  worden.  AVg.  schwand 
ausl.  -z  überall,  got.'nach  m.  —  Idg.  war  der  Instr.  PI.  der 
o-Stämme  nicht  auf  -bhis  (*-mis,  *-mis)  gebildet  worden: 
lit.  vilkais  „durch  Wölfe“,  abg.  vluky ,  lat.  lüpis,  gr.  kvxoig, 
auch  ai.  vrkäis  neben  analogischem  vrke-bhis ;  germ.  hat 
hier  die  Form  auf  -mis  die  ältere  völlig  verdrängt.  Das  -o- 
erscheint  im  Dat.-Instr.  got.  als  a  in  -am,  ist  aber  nord.-wg. 
vor  dem  Labial  -m  als  Labialvokal  in  nichthaupttoniger 
Silbe  in  -om  und  -um  erhalten  geblieben. 

4)  Der  Akk.  hatte  idg.  die  Endung  -ns:  kret  Xvy.ovg, 
Daher  got.  -ans,  aisl.,  alul.  -a.  Ags.  -as,  as.  -as,  -os  stammen 
aus  dem  Nom. 


ß.  Neutra. 

1)  Der  Nom.-Akk.  Sg.  stimmte  idg.  zum  Akk.  Sg.  M.: 
ai.  yugäm  „Joch“,  gr.  f vyov ,  lat.  iugum ,  got.  juk.  Urn. 
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noch  horna  „Horn“,  aisl.  horn.  Got.,  aisl.,  as.,  ahd.  harn 
„Kind“,  ags.  bearn.  ^ 

2)  Nom.- Akk.  PL:  ai.  yuga ,  lat.  iuga ,  abg.  iga  (-a  aus 
-ä).  Got.  ist-ä  als  -5  noch  unter  dem  Hauptton  in  pö  „diese14 
erhalten.  Aber  got.  barna  „Kinder“,  aisl.  bgrn  (mit  «-Um¬ 
laut),  ags.  bearn ,  as.,ahd.  barn\  daneben  ags .grafu  „Grä¬ 
ber“,  as.  grabu)  ags.  heafodu  „Häupter“,  as.  notilu  „Klein¬ 
vieh“  (vgl.  I,  S.  95).  Ahd.  ist  die  endungslose  Form  ver¬ 
allgemeinert  worden :  grab ,  haubit. 

b)  io-Deklination. 

Die  ro-Deklination  umfaßte  als  AbzAveigung  der  o-De- 
klination  Maskulina  und  Neutra.  Schon  urg.  spaltete  sich  die¬ 
selbe  dadurch  in  zwei  Klassen,  daß  i  vor  Yokal  nach  kurzer 
haupttoniger  Silbe  in  i  (j)  überging,  nach  langer  (auch  posi¬ 
tionslanger)  haupttoniger  und  nichthaupttoniger  aber,  so¬ 
wie  nach  kurzer  nichthaupttoniger  erhalten  blieb.  Während 
got.  der  Unterschied  in  den  meisten  Kasus  dadurch  wiedei 
verwischt  wurde,  daß  hier  i  vor  Vokal  durchweg  die  Aus¬ 
sprache  i  annahm,  ist  er  aisl.,  wo  i  als  unbetonter  kurzer 
Yokal  in  Pänultima  synkopiert  werden  mußte  (vgl.  z.  B. 
got.  himinos  „die  Himmel“  =  aisl.  himnar ),  erhalten  ge¬ 
blieben.  Daher  PI.  derM.:  got.  hairdjos  „Hirten“,  hairdje , 
hairdjam ,  hairdjans  —  aisl.  hirdar ,  hirda,  hirctom,  hinta , 
aber  got.  nipjos,, Verwandte“,  nipje,  nißjam,  nipjans = aisl. 
nipiar ,  nipia ,  nipiom)  nipia  (i  wurde  i geschrieben).  Auch 
wg.  ging  i  vor  Yokal  allgemein  in  i  über;  es  entstand  hier 
aber  eine  neue  Scheidung  dadurch,  daß  die  wg.  durch  i 
bewirkte  Konsonantendehnung  nach  langem  Yokal  und 
nach  Konsonant  wieder  aufgegeben  wurde;  i  selbst  ist 
nur  noch  as.  und  im  ältesten  Ahd.  erhalten.  Also  ags. 
nippas  „Männer“,  nippa ,  nippum ,  as.  seggio  „der  Männer“, 
seggium  (Nom.  PI.  seggi  durch  Übertritt  in  die  r-Deklination 
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wegen  der  Gleichheit  der  übrigen  Pluralkasus),  aber  ags. 
hier  das,  hier  da,  hier  dum,  as.  hirdios ,  hirdio ,  hirdiun ,  ahd. 
hirte  (aus  -ja),  hirteo  (-io,  -o).  Da  wg.  i  bei  r  keine  Kon¬ 
sonantendehnung  bewirkt  hat,  weil  es  selbst  hier  wieder  -i 
geworden  war,  so  bilden  die  hierhin  gehörigen  Wörter  eine 
dritte  Klasse.  Ags.  hat  dies  i  vor  Yokal  ein  i  (geschr.  3) 
als  Übergangslaut  erzeugt  und  ist  dann  selbst  geschwunden : 
got.  harjos  „Heere“,  ags.  heri^as,  her^as,  as.  herios,  ahd. 
Gen.  PI.  (N.)  hhrio. 

Im  Nom.  Sg.  der  M.  wurde  urg.  i-az  (oder  schon  i-  oz) 
zu  -iz  kontrahiert,  das  got.  -eis,  aisl.  -er,  altags.,  as.,  ahd.  -i, 
ags.  -e  ergab;  hierbei  zeigt  sich  die  urg.  Erhaltung  von 
vokalischem  i  vor  Yokal  nicht  nur  nach  langer  haupttoniger 
Silbe  wie  in  got.  hairdeis,  aisl.  hirder,  altags.  hierdi  (ags.  -e), 
as.  hirdi,  ahd.  hirti,  sondern  auch  nach  langer  nichthaupt- 
toniger  wie  in  got.  siponeis  „Jünger“  und  nach  kurzer 
nichthaupttoniger  wie  in  got.  ragineis  „Ratgeber“  und  aisl. 
Miollner  aus  *Mellunir.  Nach  kurzer  haupttoniger  Silbe 
mußte  urg.  iaz  weiter  iz,  dies  got.,  wo  i  vor  Konsonant  i 
wurde,  *-is  ergeben ;  letzteres  aber  wurde,  da  alle  anderen 
Kasus  ein  i  (j)  hatten,  zu  -jis  umgeformt:  nipjis.  Aisl.  fiel  i 
vor  Konsonant  aus,  so  daß  nur  -r  als  Endung  blieb :  nipr. 
Ags.  schwand  ausl.  i,  so  daß  endungslose  Form  entstand, 
deren  vor  i  gedehnter  Konsonant,  außer  wenn  er  03  war,  im 
Auslaut  wieder  gekürzt  wurde:  hyl  „Hügel“  (PI.  hyllas ), 
«secg  „Mann“  (PI.  sec^as).  As.  sollte  ausl.  i  zu  i  werden;  das 
einzig  hierhin  gehörige  segg  ist  endungslos  durch  anglo- 
friesischen  Einfluß  (vgl.  I,  S.  28  f.).  Ahd.  wurde  ausl.  i  zu  i : 
tilli  „Dijl“  (ags.  dile,  das  hier  als  ^-Stamm  keine  Konsonan¬ 
tendehnung  hat).  Da  wg.  ausl.  i  nach  r  wieder  vokalisch 
geworden  war,  so  zeigen  hier  im  Gegensatz  zum  Got.  die 
kurzsilbigen  Stämme  auf  -rio  dieselben  Formen  wie  die 
langsilbigen  auf  -io :  got.  har  jis,  altags.,  as.  heri,  ags.  here. 
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Im  Akk.'Sg.  M.  und  Nom. -Akk.  Sg.  N.  wurde  urg,  ~ian 
so  wenig  wie  -ia-  vor  Nasal  im  Dat.  PL  und  Akk.  PL  M. 
so  wenig  wie  -iön  (-ien)  im  Gen.  PL  kontrahiert.  Nach 
den  Auslautsgesetzen  ergab  sich  got.,  altags.,  as.,  ahd.  - i , 
aisl.,  ags.  -e  (aisl.  schwand  ausl.  -an  früher  als  unbetonter 
Vokal  der  Mittelsilbe):  got.  harr  di ,  reiki  (N.)  „"Reich“,  aisl. 
hircte,  rike ,  altags.  hier  di,  rici  (ags.  -e),  as.  hirdi,  riki . 
ahd.  hirti,  richi.  Ausl.  -ian  wurde  -i,  das  got.,  as.  und 
ahd.  in  -i  überging,  aisl.  und  ags.  aber  abfiel;  die  wg. 
Dehnung  ist  ags.  wieder  im  Auslaut  außer  bei  cg  beseitigt: 
got.  nißi ,  kuni  (N.)  ., Geschlecht“,  aisl.  niß,  kyn ,  ags.  hyl , 
sec&,  cyn ,  as.  kunni ,  ahd.  tilli.  Doch  hat  sich  as.  bei  ein¬ 
zelnen  N.  wie  net  „Netz“  (Gen.  netties)  durch  anglofrie- 
sischen  Einfluß  endungslose  Form  eingestellt.  Die  kurz- 
silbigen  Stämme  auf  -rio  stimmen  auch  hier  wg.  zu  den 
langsilbigen  Stämmen  :  Akk.  M.  altags.,  as.  heri,  ags.  here , 
Nom.-Akk.  N.  ahd.  heri. 

Im  Vok.  Sg.  wurde  urg.  -i-e  zu  -%  kontrahiert,  dies 
got.  zu  i  gekürzt:  hairdi ,  laisari  „o  Lehrer“.  Für  kurz- 
silbige  Stämme  fehlen  Belege. 

Im  Gen.  Sg.  ist  got.  nach  kurzer  haupttoniger  Silbe 
-jis  erhalten:  nißjis ,  harjis ,  kunjis.  Aisl.  wurde  -i-as  zu 
-iß]  dann  fiel  i  vor  Konsonant  aus:  nißs.  kyns.  Auch  wg. 
stehen  die  lautlich  entsprechenden  Formen:  ags.  hylles , 
sec^es ,  heri^es  (herbes),  cynnes,  as.  kunnies ,  ahd.  h'eries , 
kunnes  (nicht  mehr  *  kunnies).  In  den  übrigen  Stellungen 
wurde  urg.  i-is  (oder  schon  i-es),  bez.  i-as  (oder  schon  i-os) 
zu  -1s  kontrahiert,  das  got.  erhalten,  aisl.  zu  -es  gekürzt 
worden  ist:  got.  hairdeis ,  sipöneis ,  aisl.  hirdes ,  rikes. 
Beim  N.  ist  hier  got.  nach  dem  Muster  der  kurzsilbigen 
Wörter  -jis  eingetreten  ( reikjis ,  doch  z.  B.  noch  trausteis 
„des  Vertrages“  zum  Nom.  trausti ),  weil  auch  bei  den 
lang-  und  mehrsilbigen  j  durch  die  meisten  übrigen  Kasus 
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durchging;  der  Gen.  M.  war  hier  dadurch  geschützt,  daß 
er  mit  seinem  Nom.  gleich  lautete.  Wg.,  wo  der  Nom.  Sg. 
beim  M.  in  gleicher  Weise  wie  beim  N.  vom  Gen.  Sg.  ab¬ 
wich,  hat  letzterer  auch  in  beiden  Genera  bei  den  lang¬ 
end  mehrsilbigen  die  Gestalt  der  kurzsilbigen  angenommen : 
ags.  hier  des,  rices ,  as.  hirdies ,  rikies ,  ahd.  hirtes ,  riches. 

Im  Dat.  Sg.  muß  urg.  i-e  (urspr.  Instr.)  und  -i-ai  (urspr. 
Dat.)  der  lang-  und  mehrsilbigen  Wörter  zu  -%  kontrahiert 
worden  sein,  ' da  im  Nom.  Sg.  der  -iä-Stämme  sogar  -iö 
(oder  älteres  -ici)  im  unmittelbaren  Auslaut  zu  i  kontra¬ 
hiert  worden  ist.  Doch  wurde  beim  Dat.  Sg.  auch  schon  urg. 
die  ursprüngliche  Form  nach  dem  Muster  der  übrigen  Ka¬ 
sus  wiederhergestellt:  got.  hairdja , reikja  wi enipja,  kunja 
(beim  Nom.  Sg.  verhinderte  seine  Häufigkeit  die  Wieder¬ 
herstellung  ;  am  Nom.  Sg.  fand  aber  der  ihm  ähnliche  Gen. 
Sg.  einen  Halt).  Aisl.  wurde  im  Dat.  Sg.  wie  im  ganzen  PI. 
bei  den  langsilbigen  Wörtern  i  synkopiert:  hiräe,rike.  Bei 
den  kurzsilbigen  Wörtern  fiel  aisl.  i  vore  aus;  daher -e  bei 
den  N. :  kyne.  Die  wenigen  aisl.  M.  dieser  Klasse  nahmen 
nach  den  maskulinen  i-Stämmen,  mit  denen  sie  sonst  im 
Sg.  gleiche  Endungen  hatten,  endungslose  Formen  an: 
nip  wie  gest  „dem  Gast“.  Wg.  die  entsprechenden  Unter¬ 
schiede  wie  im  PL:  ägs.  hier  de,  rice ,  hylle ,  sec^e,  cynne , 
heri^e  (herj)e))  as.  hirdie ,  rikie,  kunnie ,  herie ,  ahd.  hirtie 
(hirte),  richie  (riche),  kunnie  (kunne),  herie. 

Auch  im  Instr.  Sg.  wurde  bei  den  lang-  und  mehr¬ 
silbigen  Wörtern  urg.  -io  für  - %  wiederhergestellt;  daher 
überall  as.  -iw,  ahd.  -iw,  -u:  as.  hirdiu,  ri kiu)  kunniu,  ahd. 
hirtiu  (-w),  richiu  (-w),  kunniu  (-u). 

Auch  im  Nom.-Akk.  PI.  N.  geschah  urg.  die  gleiche 
Wiederherstellung  von  -i  zu  -iö  (oder  schon  -iä)  bei  den 
lang-  und  mehrsilbigen  Wörtern;  daher  got,  -ja:  reikja. 
Aisl.  wurde  -iö  zu  -iw,  dies,  da  ausl.  -w  früher  als  mittlerer 
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unbetonter  Vokal  schwand,  -i,  -e:  nke.  Wg.  ergab  sich 
gleichfalls  - iu ,  dessen  -u  in  dritter  Silbe  bei  der  Länge  der 
ersten  und  Kürze  der  zweiten  erhalten  blieb  (vgl.I,S.  95);aus 
-iu  wurde  -m,  dies  ags.-w:  Heu.  Das  urg.  -iö  derkurzsilbigen 
Wörter  führte  got.  gleichfalls  zu  -ja :  hunja.  Aisl.  wurde 
-iö  zu  -iu]  dann  fiel  zuerst  ausl.  -u,  dann  ausl.  -i  ab,  so 
daß  die  Form  endungslos  würde  :  kyn.  Wg.  ergab  -iö  gleich¬ 
falls  -m,  von  dem  zuerst  ausl.  -u  nach  lang  gewordener 
Silbe  schwinden  mußte;  ags.  fiel  sodann  aifsl.  -i  ab;  dar¬ 
auf  wurde  auch  der  Endkonsonant  gekürzt:  cyn.  As.  und 
alid.  wurde  ausl.  -i  zu  - i :  kunni.  Bei  den  lang-  und  mehr¬ 
silbigen  Wörtern  ergab  sich  as.  und  ahd.  (wie  ags.)  ur¬ 
sprünglich  -iu)  woraus  -m;  da  aber  das  -i  der  kurzsilbigen 
Wörter  zum  Nom.  Sg.  stimmte,  so  wurde  es  in  Parallelis¬ 
mus  mit  den  meisten  (im  Ahd.  allen)  reinen  o-Stämmen, 
bei  denen  gleichfalls  Nom.-Akk.  Sg.  und  Pl.  einander 
glichen,  auch  auf  die  lang-  und  mehrsilbigen  Wörter 
übertragen.  Die  Doppelheit  -iu  und  -i  bei  diesen  letzteren 
führte  dann  dazu,  daß  -iu  neben  -i  auch  auf  die  kurzsilbigen 
Wörter  überging;  doch  wurde  -i  für  beide  Klassen  die 
fast  allein  herrschende  Endung;  nur  in  einem  Teile  des 
Ostfrk.  (Tatian)  wurde  überwiegend  -iu  (geschr.  -iu\  wor¬ 
aus  - u ,  üblich:  also  meist  as.,  ahd.  kunni ,  as.  nH,  ahd. 
richi,  teilweise  ostfrk.  cunniu  ( cunnu ),  rihhiu  (i rihhu ).  Der 
allgemeinen  Ausgleichung  entzogen  sich  nur  alem.  die 
Deminutiva  auf  -Ui  (wie  chindili  „Kindlein“),  die  ihren 
Pl.  auf  -iu  ( chindiliu )  beibehielten,  da  sie  durch  die  Bildung 
ihrer  Gen.  und  Dat.  Sg.  und  Pl.  mit  dem  Suffix  -%no 
für  -io  überhaupt  isoliert  standen  (Gen.  Sg.  chindilines). 

Im  Gen.  und  Dat.  Pl.  stimmen  die  N.  fast  durchweg 
zu  den  M.  Eine  gewisse  Abweichung  findet  sich  nur  ahd. 
im  Dat.  Pl.,  der  dort  beim  M.  und  N.  schwundstufige  Bil¬ 
dungsweise  bewahrt  hat;  vor  Konsonant  stehend  ist  i  hier 
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vokalisch  geblieben :  hirfim)  rJchim.  Bei  den  ursprünglich 
kurzsilbigen  Wörtern  ist  die  Konsonantendehnung  aller 
übrigen  Kasus  auch  auf  den  Dat.  PI.  übertragen  worden: 
kunnim.  Da  -im  aus  dem  System  herausfiel,  hat  sich  von 
der  verbreitetsten  Klasse,  den  reinen  o-Stämmen  her,  auch 
-um  dafür  eingestellt:  hirtum ,  richum ,  kunnum  (nicht 
-ium).  Doch  ist  die  Form  auf  -im  bei  den  N.,  bei  denen  sie  im 
Nom.-Akk.  Pl.  auf  -i  eine  Stütze  fand,  die  gewöhnliche 
geblieben. 


c)  ü-Dekl ination. 


Sg.  Nom. 
Gen. 
Dat. 
Akk. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd 

giba  „Gabe“ 

giQf 

siefu 

geba 

geba 

gibös 

giafar 

jiefe 

geba 

gebä 

gibai 

s¥ 

jiefe 

gebu 

gebu 

giba 

gi^f 

3iefe 

geba 

geba 

Pl.  Nom.-Akk.  gibös 
Gen.  gibö 

Dat.  giböm 


giafar  siefa  geba  gebä 
giafa  siefa,  -ena  gebo,  -ono  geböno 
giofom  siefum  gebon,-ungeböm 


1)  Der  Nom.  war  hier  idg.  endungslos:  ai.  asvä  „Stute“, 
gr.  ft  sä.  Dies  -ä  ist  als  -ö  got.  noch  erhalten  im  haupt- 
tonigen  so  „diese“,  und  wo  es  in  den  Inlaut  getreten  war, 
wie  in  ni  ainöhun  „keine“  (zu  aina  „eine“  wie  ni  ainshun 
„keiner“  zu  ains  „einer“).  Aus  -o  erklären  sich  got.  giba, 
aisl.  giof  (mit  w-Umlaut),  ags.  3 iefu .  Neben  ags.  -u  der 
kurzstämmigen  Wörter  liegt  die  endungslose  Form  der  lang¬ 
stämmigen  wie  för  „Fahrt“.  As.,  ahd.  -a  ist  aus  dem  Akk. 
übertragen;  doch  finden  sich  as.  noch  einzelne  Formen 
ohne  Endung  bei  langstämmigen  Wörtern  wie  thiod „Volk11 
neben  thioda\  das  Ahd.  aber  hat  endungslose  Formen  bei 
den  Abstrakten  auf  -ung  wie  samanunc  „  Versammlung“ 
(Gen.  samanunga )  erhalten,  um  einer  zu  großen  Länge  der 
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suffixalen  Bestandteile  (-ung  ist  langsilbig)  aus  dem 
Wege  zu  gehen. 

2)  Die  Endung  des  Gen.  Sg,  war  hier  idg.  wie  bei  allen 
folgenden  Klassen  -es,  ablautend  - os ,  das  mit  -ä-  zu  - äs 
kontrahiert  wurde:  ai.  dsväs ,  gr.  i)eäg,  lit.  mergös  „Mäd¬ 
chens“;  -äs  wurde  bei  Wurzelbetonung  germ.  - öz ,  wor¬ 
aus  got.  -os,  aisl.  -ar,  as.  -a,  ahd.  -ä.  Ags.  -e  ist  nur  für 
das  Anglische,  in  dem  auch  urg.  -dz  des  Nom.  PI.  durch 
-e  vertreten  ist,  lautgesetzlich;  westsächs.  wäre  hier  wie 
im  Nom.  PI.  -a  zu  erwarten,  das  durch  -ce  (später  -e) 
des  Dat.  Sg.  verdrängt  worden  ist,  weil  bei  den  femi¬ 
ninen  ^-Stämmen,  der  nächst  umfangreichen  Klasse  der 
F.,  der  Gen.  Sg.  auf  -i  (später  -e)  dem  Dat.  Sg.  gleich  war. 

3)  Im  Dat.  Sg.  wurde  idg.  -ai  mit  ä  zu  -ai  kontrahiert : 
ai.  täsyäi  „dieser“,  gr.  fteq:  daher  got.  -ai,  altags.  -ce,  ags. 
-e.  Die  -u  von  aisl.  *giafu ,  woraus  giof  \  as.  gebu ,  ahd.  gebu 
gehen  auf  -o  aus  idg.  stoßtonigem  -ä  des  Instr.  zurück 
(vgl.  ai.  dhdrä  „durch  den  Strom“,  lit.  rankä  „durch  die 
Hand“);  das  -u  ist  as.,  ahd.  auch  auf  die  langstämmigen 
Wörter  wieder  übertragen  worden  z.  B.  in  eru  „der  Ehre“. 

4)  Der  Akk.  fügte  idg.  -m  an  -ä-\  ai.  äsvam ,  gr. 
deäv.  Daraus  germ.  -om,  woraus  -bn,  woraus  ags.  -e, 
as.,  ahd.  -a,  auch  aisl.  -a,  das  aber  nur  noch  beim  Adjektiv 
z.  B.  in  spaka  von  spakr  „klug“  existiert.  Beim  Substan¬ 
tiv  hat  gotonordisch  nach  dem  Vorbild  des  Plurals  der  Akk. 
Nominativform  angenommen,  wonach  sich  got.  auch  das 
Adjektiv  gerichtet  hat.. 

PL 

1)  Im  idg.  Nom.  wurde  -a-es  zu  -äs  kontrahiert:  ai. 
dsväs.  Die  germ.  Formen  sind  lautgesetzlich  (urn.  noch 
runoR  für  aisl.  runar  „Runen“),  so  auch  anglisch -e  neben 
westsächs.  -a. 
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2)  Im  Gen.  wurde  schon  idg.  das  -dm  der  o-Stämme 
wie  auf  alle  Klassen  so  auch  auf  die  ä-Klasse  übertragen: 
lit.  rankü  „der  Hände“,  abg.  rcikü  wie  lit.  vilkü  „der 
Wölfe“,  abg.  vlühX  Daneben  existierte  hier  - ä-nöm :  ai. 
asvänäm .  Beide  Bildungen  sind  germ.  erhalten,  so  auch 
in  urn.  runo,  runono. 

3)  Der  idg.  Dat.  endete  auf  -ä-bhos,  -ü-mus  (lit.  ranko- 
mus,  abg.  rqkamü ),  der  idg.  Instr.  auf  -ä-bhis,  -ä-nns  (lit. 
ranko-mis ,  abg.  ranka-mi),  - ä-mis ;  aus  -ä-7nus  und-ä-rais 
wurde  germ.  -öm  (got.,  ahd.  -dm),  woraus  aisl.  -om,  ags. 
-wm,  as.  -on  (auch  -un  durch  anglofriesischen  Einfluß). 

4)  Im  idg.  Akk.  lag  wie  im  Nom.  -as  vor  (wahrschein¬ 
lich  hier  aber  aus  -ä-ns) :  ai.  asväs ,  got.  gibös  usw. 

d)  üi-Deklination. 

Die  von  der  ä- Deklination  abgezweigte  i'd -Deklination 
spaltete  sich  schon  urg.  in  zwei  Klassen,  die  den  beiden 
Klassen  der  io-Deklination  parallel  gehen.  Beide  stimmen 
auch  in  ihren  Endungen  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sg. 
größtenteils  zur  reinen  ä-Deklination:  vgl.  z.  B.  Gen.  Sg. 
got.  sibjös  „der  Verwandtschaft“,  haipjös  „der  Heide“, 
aisl.  Sifiar  „der  Sif“  (Göttin  der  Familie),  heipar,  ags.  sibbe , 
häpe,  as.  sibbia,  sundia  „der  Sünde“.  Die  Abweichungen 
von  der  ä-Deklination  beschränken  sich  auf  den  Wandel 
von  -iä,  -ia  zu  -e  im  Ahd.  im  Gen.  Sg.,  Akk.  Sg.,  Nom.- Akk. 
PI.:  sippe,  sunte  (dagegen  z.  B.  Dat.  Sg.  sippiu,  suntiu). 
Nur  scheinbar  ist  die  Abweichung  der  langsilbigen  Wörter 
des  Aisl.  im  Dat.  und  Akk.  Sg.,  in  denen  -u  aus  -ö,  das  im 
Akk.  gotonord.  (vgl.  got.  haipja )  von  den  reinen  ä-Stämmen 
her  entnommen  worden  war,  früher  abgefallen  ist,  als 
mittleres  i  synkopiert  wurde ;  wenn  diese  Kasus  also  auf  -e 
(aus  -i)  ausgehen  ( heipe ),  so  sind  sie  in  Wirklichkeit 
endungslos  geworden  wie  dieselben  Kasus  der  ä-Deklination. 

2 


Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft  II. 
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Im  Nom.  Sg.  zeigt  das  Gotische  nach  germ.  kurzer 
haupttoniger  Silbe  regelrecht  -ja  (sibja),  während  das  Aisl. 
und  Ags.  hier  -iö  zu  -in  kürzen,  dann  ausl.  - u  (das  Ags., 
weil  die  vorhergehende  Silbe  lang  geworden  war)  und  dann 
ausl.  -i  abfallen  lassen,  so  daß  die  Form  endungslos  wird 
(aisl.  Sif,  ags.  sibb). 

Nach  langer  Silbe  und  nach  kurzer  nichthaupttonigei 
Silbe  wurde  germ.  -iö  (oder  vielleicht  schon-m)  zu kontra¬ 
hiert,  das  got.  Kürzung  zu  -i  erfuhr:  Nom.  Sg.  haißi,  agizi 
„Axt“.  Bereits  auf  idg.  -%  geht  aber  zurück  das  got.-idermo- 
vierten  F .ßiwi„  Magd“  (zum  o-Stamm  got.  ßiu-s  „Knecht“, 
Gen .ßiw-is wie  ai.  dev-l  „Göttin“  [Gen.  dev-yas,  Dat.  dev-yai] 
zum  o-Stamm  dev-d-s  „Gott“)  und  mawi  „Jungfrau“  (aus 
*ma%-w-i  zum  w-Stamm  mag-u-s  „Knabe“  wie  ai.  F.  tan-v-\ 
zum  adjektivischen  w-Stamm  tan-ü-s  „dünn“),  ebenso  das 
der  movierten  F.  auf  got.  -ini  (wie  Saurini  „Syrerin“)  auf 
idg.  -eni  neben  schwundstufigem  -ni  (z.  B.  in  ai.  pdt-ni 
„Herrin“  zu  pdt-i-s  „Herr“). 

Auch  wg.  wurde  urg.  -i  im  absoluten  Auslaut  schon 
gekürzt,  als  -i  vor  noch  bestehendem  -z  im  Nom.  Sg.  der 
langsilbigen  und  mehrsilbigen  io-Stämme  noch  erhalten 
blieb;  ausl.  -i  schwand  sodann  im  Nom.  Sg.  der  langsilbigen 
und  mehrsilbigen  iä-Stämme;  dann  erst  ging  das  -z  von 
-iz  verloren,  dessen  -i  darauf  zu  -i  gekürzt  wurde;  dies  -i 
aber  (ags.  später  -e)  konnte  nicht  mehr  dem  schon  früheren 
Schwunde  des  -i  nach  langer  und  in  dritter  Silbe  unter¬ 
liegen.  Bei  den  tä-Stämmen  blieb  i  nur  erhalten,  wo  es  aus¬ 
nahmsweise  (in  movierten  F.)  nach  kurzer  haupttoniger 
Silbe  stand.  Den  lautgesetzlichen  Zustand  hat  das  Ags.  ge¬ 
wahrt  :  hdd  (got.  haißi)  gegenüber  hier  de  (got.  hairdeis ), 
merc.  ceces  (got.  agizi)  gegenüber  ags.  böcere  „Schrift¬ 
gelehrter“  (got.  bökareis),  ags.  &yden  „Göttin“  (neben  got. 
Saurini),  aber  ags.  cteowe  (got.  ßiwi). 
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As.  und  ahd.  ist  nach  dem  Muster  der  reinen  «-Stämme 
bei  beiden  Klassen  der  m- Stämme  der  Nom.  Sg.  durch 
den  Akk.  Sg.  ersetzt  worden:  as.  sundia,  sibbia,  gödlic- 
nissia  „Herrlichkeit“,  ahd.  sunte,  sippe,  dnnissa  (mit  -a 
für  -e  aus  -ia  nach  den  reinen  «-Stämmen)  „Dreiheit“.  Er¬ 
halten  sind  jedoch  die  endungslosen  Nominative  der  mo- 
vierten  F.  auf  -in  z.  B.  as.  wur garin  „Würgerin“,  ahd.  gutin 
„Göttin“  sowie  die  der  zusammengesetzten  Personennamen 
z.  B.  ahd.  Brunihilt  (noch  mhd.  Nom.  Prünhilt  neben  Akk. 
Prünhilde),  weil  lange  Formen  weniger  bequem  waren  und 
besonders  weil  bei  Personenbezeichnungen  eine  formelle 
Scheidung  zwischen  Subjekt  und  Objekt  willkommen  war. 
Auch  as.  thiwi  blieb  als  Personenbezeichnung  erhalten  (die 
Nebenform  as.  thiu  geht  wie  ahd.  thiu,  diu  auf  Hhiuw  aus 
]:thiuwi  mit  Verlust  des  i  nach  langer  Silbe  zurück ;  *thiuwi 
ist  aus  thiwi  nach  den  obliquen  Kasus  umgebildet  worden, 
in  denen  iuw  für  iuu  mit  wg.  Dehnung  des  u  vor  i  steht ; 
vgl.  Gien.  Sg.  ahd.  diuwä). 

Aisl.  hatten  in  der  i-Klasse  einige  Namen  weiblicher 
Wesen  wie  brüßr  „Frau“,  dis  „ehrwürdige  Frau“,  vdttr 
„Wicht“  zur  schärferen  Kennzeichnung  ihres  Geschlechts 
im  Gen.  Dat.  und  Akk.  Sg.  die  Formen  der  m-Deklination 
angenommen  (so  auch  as.  Dat.  Sg.  brüdiu ,  idisiu );  da  sie 
langsilbig  waren,  fielen  sie  in  den  drei  Kasus  mit  den 
langsilbigen  m-Stämmen  zusammen:  brüpar,  brüße,  brüße. 
Dies  führte  dazu,  daß  nun  die  langsilbigen  iä- Stämme  ihrer¬ 
seits  das  --ß  (später  -r)  des  Nom.  Sg.  von  brüßr  und  vdttr 
entlehnten :  heipr.  Nach  *brüpiR  (woraus  brüßr)  nahmen  als 
Bezeichnungen  weiblicher  Wesen  auch  mawi  und  piwi  aisl.  r 
an:  mcer  aus  *mawiR  (Gen.  meyiar  =  got.  maujös),  pir 
aus  *piwiR  (meist  pg  nach  Gen .  pyiar  =  got.  piujös). 
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e)  t-Deklination. 
a.  Maskulina. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Sg.  Nom. 

gasts  „Gast“ 

gestr 

siest 

gast 

gast . 

Gen. 

gastis 

gests 

siestes 

gastes 

gastes 

Dat. 

gasta 

gest 

jieste 

gaste 

gaste 

Akk. 

gast 

gest 

siest 

gast 

gast 

Vok. 

gast 

gestr 

siest 

gast 

gast 

,  Instr. 

sieste 

gastiu 

gastiu 

PI  Nom. 

gasteis 

gester 

3iestas 

gesti 

gesit 

Gen. 

gaste 

gesta 

siesta 

gestio 

gesteo 

Dat. 

gastim 

gestom 

siestum 

gestion 

gestim 

Akk. 

gast  ins 

geste 

siestas 

gesti 

gesti 

Sg. 

1)  Im  idg.  Nom.  trat  -s  an  -ei-,  wie  der  Stammes¬ 
ausgang  ursprünglich  war,  das  aber,  weil  unbetont,  zu 
- i -  wurde:  ai.  gätis  „Gang“,  gr.  ßdoig,  urn.  SaligastiR 
usw.  Wg.  ist  -i  nach  kurzer  Silbe  erhalten:  altags.,  as., 
ahd.  wini  „Freund“,  ags.  wine.  Got.  ist  hier  beim  Sub¬ 
stantiv  stets  z.  B.  in  striks  „Strich“  Angieichung  an  die 
langstämmigen  Wörter  erfolgt. 

2)  Im  Gen.  ist  urg.  das  -so  der  o-Deklination  auf  die 
maskulinen  Stämme  übertragen  worden;  -i-so  erscheint 
noch  altags.  als  -is  (. Eddwinis ,  Folcwinis),  fällt  aber  im  spä¬ 
teren  Ags.  als  -es  mit  -es  aus  altags.  -ces  der  o-Stämme  zu¬ 
sammen.  Auch  got.  und  aisl.  ist  lautlicher  Zusammenfall 
mit  den  o-Stämmen  eingetreten,  as.  und  ahd.  aber  der 
nicht  mehr  große  Unterschied  des  -is  der  i-Stämme  vom 
-es  der  o-Stämme  durch  Übertragung  des  -es  auch  auf 
erstere  beseitigt  worden. 

3)  Im  Dat.  ist  aisl.  gest  aus  *gasti  wahrscheinlich  ein 
idg.  l'nstr.,  der  endungslos  durch  Dehnung  des  Stammes¬ 
vokals  i  bei  den  ai.  F.  auf  -i  z.  B.  in  mati  von  mati-'s  „Sinn“ 
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gebildet  werden  konnte.  Dieselbe  Bildung  findet  sich  auch 
noch  as.  bei  denkurzsilbigen  M.  z.  B.  in  hugi „dem  Sinne“; 
bei  den  langsilbigen  wäre  hier  as.  endungslose  Form  zu  er¬ 
warten  :  da  solche  aber  sonst  nur  im  Nom.  und  Akk.  Sg.  vor¬ 
kamen,  so  wurde  hier  nach  dem  Gen.  auf  -es  ein  Dat.  auf 
-e  gebildet.  Got.,  ags.  und  ahd.  ist  diese  Bildung  des  Dat. 
nach  dem  Gen.  auch  auf  die  kurzsilbigen  Stämme  über¬ 
tragen  worden. 

4)  Im  Akk.  war  schon  idg.  -i-m  entstanden  (vgl.  Nom.) : 
ai.  gätim,  gr.  ßdotv ,  lat.  sitim.  In  got.  strik  liegt  dieselbe 
Angleichung  vor  wie  beim  Nom.  In  den  wg.  Dialekten  er¬ 
gab  sich  lautgesetzlicher  Zusammenfall  mit  dem  Nom.: 
daher  auch  altags.,  as„  ahd.  wini,  ags.  wine. 

5)  Der  Yok.  konnte  idg.  endungslose  Schwundstufe 
zeigen :  gr.  dopt ,  got.  gast  usw. 

6)  Im  Instr.  ist  as.  und  ahd.  an  das  -i  des  Stammes 
von  den  o-Stämmen  her  das  als  Instrumentalendung  emp¬ 
fundene  -u  getreten. 

PL 

1)  Idg.  endete  der  Nom.  auf  - ei-es :  ai.  agnäyas  „die 
Feuer“,  trdyas  „drei“,  kret.  tqeec;  (aus  *treies).  Daraus 
germ.  -ijiz,  weiter  -iz.  Daher  got.  -eis,  aisl.  -er,  as.  -i,  ags. 
nur  noch  selten  -e  wie  in  wine  „Freunde“ ;  meist  ist  wegen 
der  übrigen  Pluralkasus  die  Endung  der  o-Stämme  (-as) 
eingedrungen.  Ahd.  -i  stammt  aus  dem  Akk. 

2)  Der  Gen.  endete  idg.  auf  -idm :  gr.  tqicov,  lat.  turrium. 
Daher  as.  -io,  ahd.  -eo.  In  den  nördlichen  germ.  Dialekten 
(nord.,  got.,  ags.)  nahm  der  Gen.  PI.  nach  dem  Muster  des 
Gen.  Sg.  die  Form  der  o-Deklination  an ;  nur  ags.  findet 
sich  noch  vereinzeltes  wini^a  (für  -ia),  Deni^a. 

3)  Der  Instr.  konnte  idg.  auf  -i-mis  oder  -i-mis  enden, 
der  Dat.  auf  i-mus :  lit.  naktimis  „durch  die  Nächte“,  nah- 
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ti-mus  „den  Nächten“.  Daher  im  Dat,  got.,  ahd.  -im.  Aisl. 
-om)  ags.  -um  stammen  aus  der  o-Deklination  wegen  des 
Gen.  PL  auf  -a,  as.  -iun  (aus  - ium )  aus  ebenderselben  wegen 
des  Gen.  PI.  auf  -io. 

4)  Der  Akk.  endete  idg.  auf  - i-ns :  kret.  Jiohvg.  Die 
germ.  Formen  sind  lautgesetzlich;  nur  ist  ags.  meist  -a.s 
für  -e  wie  im  Nom.  PL  eingetreten. 

ß.  Feminina. 

Die  femininen  t-Stämme  sind  aisl.  im  Sg.  in  andere 
Klassen,  besonders  in  die  ä-Klasse,  übergegangen  (z.  B.  tut 
„Zeit“,  tidar,  tict,  tvt)  und  haben  auch  nach  dem  Muster 
dieser  den  Akk.  PL  dem  Nom.  Pl.  gleichgeformt  (z.  B.  tider). 
In  den  übrigen  Dialekten  haben  sie  die  meisten  der  von 
den  o-  Stämmen  ausgehenden  Neuerungen  wegen  ihres 
Genus  nicht  mitgemacht  (nur  got.  im  Gen.  Pl.  -e  von  den 
maskulinen  ^-Stämmen  entlehnt),  bilden  also  as.  und  ahd. 
keinen  Instr.  Sing.,  behalten  ags.  den  Nom.-Akk.  Pl.  auf 
-e  und  haben  abweichende  Formen  für  den  Gen.  und  Dat, 
Sg.  (Vok.  got,  nicht  belegt.) 

1)  Im  Gen.  Sg.  wurde  -oi-es  noch  idg.  zu  -öis  kontra¬ 
hiert:  lit.  naktes  „der  Nacht“,  got,  anstais  „der  Gunst“. 
W g.  ist  der  Dat.  in  den  Gen  gedrungen ;  ags.  este,  as.  ansti , 
ahd.  ensii  (altags.  wyrdi  „ des  Schicksals“). 

2)  Der  Dat.  Sg.  wurde  durch  den  Lok.  ersetzt,  der  idg. 
durch  Dehnung  des  stammesausl.  -ei  zu  -ei  gebildet  worden 
war:  gr.  noh /,  osk.  Fuutrei  „Genetrici“,got.  anstai/dgs.este , 
as.  ansti,  ahd.  cnsli  (ags.  -e  aus  -i). 

y.  Neutra. 

Im  Germ,  finden  sich  nur  wg.  Reste. 

1)  Im  Nom.-Akk.  Sg.  stand  idg.  Schwundstufe  -i-  ohne 
Endung:  ai.  suci  „rein“,  gr.  iSqi  „kundig“,  lat.  leve  aus 


Nomen.  23 

*levi,  mare  aus  *mari  =  ahd.  man ,  m'eri  „Meer“,  as.  hals- 
meni  „Halszierat“,  ags.  spere  (aus  *speri )  „Speer“. 

2)  Im  Dat.  Sg.  hat  sich  hier  ahd.  die  im  M.  verlorene 
Form  auf  - i  in  mari ,  m'eri  erhalten,  da  es  beim  N.  keine 
langsilbigen  Stämme  gab,  die  beim  M.  zuerst  -e  ange¬ 
nommen  hatten. 

3)  Im  Nom.-Akk.  PI.  trat  für  die  alte  Bildung  (wie  noch 
ai.  tri  „drei“)  schon  dialektisch  idg.  Angleichung  an  die 
o-Deklination  ein:  gr .  xQia,  lat.  tria,  got.  prija,  aisl .  priü, 
ags.  dreo,  as.  thriu,  ahd.  driu.  Ags.  beim  Substantiv  speru 
nach  den  neutralen  o-Stämmen  (grafa,  graf  um:  spera, 
sperum  =  grafu:  speru). 

f)  ^-Deklination. 
a.  Maskulina  und  Feminina. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Sg.Nom.  sunus  „Sohn1 

VQttr  „  Handschuh“ 

sunu 

sunu 

sunu 

Gen.  sunaus 

vattar 

suna 

sunies 

sunes 

Dat.  sunau 

vette 

suna 

suno 

suniu 

Akk.  sunu 

VQtt 

sunu 

sunu 

sunu 

Vok.  sunu,  -au 

vQttr 

sunu 

sunu 

sunu 

Instr. 

suniu 

PI.  Nom.  sunjus 

vetter 

suna,-u 

suni 

suni 

Gen.  suniwe 

vatta 

suna 

sunio 

suneo 

Dat.  sunum 

VQttom 

sunum 

sunion 

sunim 

Akk.  sununs 

VQttO 

suna,-u 

suni 

suni 

Sg. 

1)  Der  Nom.  dieser  eigentlichen  ew-Klasse  zeigte  idg. 
Schwundstufe  - u -  -f-  -s:  ai.  sünus  „Sohn“,  lit.  sünüs ,  got. 
sunus,  aschw.  Wik.  sunuR.  Aisl.  vgttr  aus  *vattuR  aus 
*vantuz ,  noch  als  vantus  in  das  Finnische  entlehnt.  Wg. 
ist  -u  nach  langer  Silbe  geschwunden :  got.  handus  „Hand“, 
ags.  hond,  as.  händ,  ahd.  hant. 

2)  Im  Gen.  wurde  - ou-es  noch  idg.  zu  -düs  kontrahiert: 
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ai.  sünos,  lit.  sünaus,  got.  sunaus,  aisl.  -ar,  ags.  -a.  As. 
ist  die  lautgesetzliche  Form  auf  -o  (suno)  nur  noch  selten, 
ebenso  ahd.  die  auf  -5  (fridoo  „des  Friedens“) ;  meist  steht 
as.  -ies  nach  den  adjektivischen  ^-Stämmen,  die  germ.  in 
den  meisten  Kasus  in  die  fo-Deklination  übergetreten 
waren,  ahd,  dagegen  -es  nach  den  ^-Stämmen,  weil  im  Nom. 
PI.  das  -i  von  suni  mit  dem  von  g'esti  zusammengefallen  war. 

3)  Der  germ.  Dat.  ist  ein  idg.  Lokativ  mit  dehnstufigem 
-eu  ohne  Endung:  ai.  sünau.  Daher  got.  -au,  urn.  -iu(magiu 
„dem  Sohne“),  woraus  aisl.  -i,  -e,  das  Umlaut  wirkt;  auch 
im  ältesten  Ahd.  noch  suniu,  wofür  gewöhnlich  sune  nach 
der  i-Deklination  wegen  des  Nom.  PI.  suni.  Auf  anglofries.- 
niederd.  Gebiet  wurde  -eu  unter  Einfluß  des  genetivischen 
-öus  zu  -Öu  umgestaltet,  das  über -au  und-ö  ags.  in  -a,  as.  in 
-o  überging;  daneben  as.  sunie  nach  dem  Gen.  sunies,  suni 
nach  der  ^-Deklination  (vgl.  hugi). 

4)  Der  idg.  Akk.  endete  auf  - u-m :  ai.  sünum,  got.  sunu 
usw.  Wg.  schwand  auch  -un  nach  langer  Silbe:  ags.  hond, 
as.  hand,  ahd.  hant. 

5)  Der  idg.  Yok.  zeigte  endungslose  o-Stufe  wie  in  ai. 
süno,  lit.  sünau  oder  Schwundstufe  wie  in  gr.  nyjyy :  beide 
Formen,  sunau  und  sunu,  sind  got.,  nur  letztere  wg. 

6)  Ahd.  Instr.  suniu  zu  suni  nach  gastiu  zu  gasti  ( g  'esti ). 

PI. 

1)  Der  idg.  Nom.  endete  auf  -eu-es:  ai.  sündvas,  gr. 
nrjxeeg  (aus  "ng^eFeg).  Daraus  germ.  -iuiz,  dessen  zwei¬ 
tes  i,  weil  in  dritter  Silbe,  schon  urg.  ausfiel,  wodurch  u  vor 
z  vokalisch  wurde.  Got.  wurde  dann  i  vor  u  konsonantisch: 
sunjus.  Nord.-wg.  schwand  u  von  * suniuz  in  dritter  Silbe: 
daher  aschw.  Wik.  -iR  (« suniß ),  aisl.  -er,  as.,  ahd.  -i.  Ags. 
-a  geht  wohl  auf  -auz  aus  idg.  ablautendem  -ou-es (vielleicht 
in  abg.  syn-ove)  zurück;  ags.  -u  stammt  aus  dem  Akk. 
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2)  Im  Gen.  konnte  idg.  Schwundstufe  (-u-öm)  wie  in 
gr.  Sovqojv  (aus  *dogFo)v)  und  e-Stufe  (-eu-um)  wie  iü  gr. 
np^ecov  (aus  *mj%eJrcov)  stehen.  Germ,  hielt  sich  nur  die 
letztere;  doch  trat  für  got.  *suniwö  nach  den  o-Stämmen 
suniwe  ein;  nord.-wg.  nahm  der  Gen.  überall  wegen  des 
Nom.  PL  die  Form  der  t-Stämme  an. 

3)  Dem  lit.  Instr.  sünumis  und  Dat.  sünumus  ent¬ 
spricht  got.,  ags.  sunum,  aisl.  vgttom.  Ahd.  sunirn  nach 
den  t-Stämmen  wegen  des  Nom.  PL;  daher  auch  as. 
sunion  unter  Mitwirkung  der  adjektivischen  ^-Stämme 
(vgl.  Gen.  Sg.). 

4)  Der  idg.  Akk.  endetauf  -u-ns:  kret.  vivvg,  got.  -uns, 
aisl.  -o,  ags.  - u :  auch  vereinzelt  ahd.  situ  „Sitten“.  Ags. 
-a,  as.,  ahd.  -i  aus  dem  Nom. 

ß.  Neutra. 

Der  idg.  Nom.-Akk.  Sg.  zeigt  die  Schwundstufe  -w-ohna 
Endung:  ai.  pasu  „Vieh“,  lat.  pecu,  got.  faihu ,  as.  feho, 
ahd.  fihu.  (PL  ist  germ.  nicht  sicher  nachzuweisen.) 


B.  Konsonantische  Deklination. 


a)  Wurzelstämme. 
a.  Feminina. 


Got. 


Aisl. 


Ags.  As.  Ahd. 


Sg. Nom. baürgs, ,Burgu  mQrk  „Mark 
Gen.  baürgs  merkr (Gewicht) 

Dat.  baürg  mQrk 

Akk.  baürg  mQrk 


u 


bürg 

byrs 

byrs 

bui’5 


bürg  bürg 
burges  bürg 
bürg  bürg 
bürg  bürg 


PL  Nom.  baürgs 
Gen.  baiirge 
Dat.  baürgim 
Akk.  baürgs 


merkr 

marka 

mQikom 

merkr 


byrs  burgi  bürg 
burja  burgo  burgo 
bursum  burgun  burgum 
byrs  burgi  bürg 
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Sg. 

1)  Der  Nom.  wurde  idg.  auf  s  gebildet:  gr.  vv£,  lat. 
nox .  Germ,  wurde  nominativiscb.es  -s  stets  durch  -z,  das 
in  zweisilbigen  wurzelbetonten  Nominativen  entstanden 
war,  verdrängt.  Da  ags.  so  der  Nom.  dem  Akk.  bei  langer 
Wurzelsilbe  gleich  geworden  war,  so  drang  auch  bei  kurzer 
von  dort  -u  in  den  Nom.,  z.  B.  hnutu  „Nuß“.  Aisl.  mgrk 
aus  dem  Akk.  wegen  der  Gleichheit  beider  Kasus  in  der 
ä-Klasse. 

2)  Die  idg.  Endung  des  Gen.  war  -es,  ablautend  -os: 
gr.  vvxrog  (lat.  noctis  aus  -es).  Germ,  wurde  noch  vor  Ein¬ 
tritt  des  Vernerschen  Gesetzes  der  Ton  zurückgezogen : 
daher  -es  zu  -iz,  also  got.  baurgs,  aisl.  merkr,  ags.  fo/rg,  ahd. 
bürg.  As.  burges  beruht  auf  Angleichung  an  die  mas¬ 
kulinen  Wurzelstämme.  Ags.  trat  bei  kurzer  Wurzelsilbe 
Angleichung  an  die  a-Klasse  ein:  hnute  (wegen  Nom. 
hnutu  wie  %iefu). 

3)  Der  germ.  Dat.  ist  ein  idg.  Lok.  auf  i:  ai.  väci „in 
der  Stimme“,  gr.  vvxzi:  daher  got.  baürg,  ags.  byr&,  as.,  ahd. 
bürg]  wg.  ist  -i  nach  kurzer  Silbe  als  ags.  -e  noch  erhalten : 
hnyte.  Aisl.  mgrk  nach  der  ä-Klasse  wegen  desNom.-Akk. 

4)  Der  idg.  Akk.  hatte  -m:  gr.  vvxza,  lat.  noctem. 
Hieraus  germ.  -om,  -um.,  weiter  -un,  das  wg.  als  -u  nach 
kurzer  Silbe  noch  ags.  z.  B.  in  hnutu  erhalten,  nach  langer 
geschwunden  ist.  Aisl.  mgrk  aus  *marku.  Got.  baürg  zu  anst 
nach  Nom.  baurgs  zu  ansts. 

PI. 

1)  Der  Nom.  erhielt  idg.  -es:  gr.  vvxzsg.  Daraus  germ. 
-iz:  got.  baurgs,  aisl.  merkr,  ags.  byr£,  ahd.  bürg;  wg.  ist 
-i  wieder  als  ags.  -e  nach  kurzer  Silbe  erhalten:  hnyte. 
As.  burgi  zu  bürg  nach  ansti  zu  anst]  doch  naht  „Nächte“ 
noch  lautgesetzlich. 
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2)  Der  Gen.  erhielt  idg.  -dm :  gr.  vvxrcbv.  Daheigerm. 
wie  bei  den  o-Stämmen :  got.  ist  -e  von  dort  übernommen. 

3)  Im  idg.  Instr.  und  Dat.  wurden  -mis  und  -mus  nach 
Konsonanten  germ.  zu  -m,  daher  im  germ.  Dat.  -wm;  got. 
baürgim  zu  anstim  nach  baürge  zu  anste. 

4)  Der  Akk.  hatte  idg.  -ns:  gr.  vvxrag.  Urg.  wurde 
er  nach  dem  Muster  der  ä-Stämme  dem  Nom.  gleich¬ 
gemacht. 

ß.  Maskulina. 

Da  die  Zahl  der  M.  sehr  gering  war,  so  sind  hier* 
häufiger  als  bei  den  F.,  von  denen  sie  idg.  nirgends  ab¬ 
wichen,  Analogiebildungen  nach  anderen  Klassen  erfolgt. 
So  lautet  zu  got.  reiks  „Herrscher“  der  Dat.  Sg.  noch  reih, 
aber  der  Gen.  schon  reilcis,  entsprechend  zu  ags.  fot  „Fuß“ 
der  Dat.  fet,  der  Gen.  fötes.  Aisl.  ist  hier  überall  Über¬ 
gang  in  andere  Deklinationen,  meist  in  die  w-Klasse,  ein¬ 
getreten  (also  fotr ,  fotar,  fete,  fot)’,  nur  der  Nom.-Akk. 
PI.  ( fotr )  läßt  hier  noch  die  konsonantische  Deklination 
erkennen. 

y.  Neutra. 

Vom  N.  gibt  es  nur  Reste  im  Ags. 

1)  Der  Nom.-Akk.  Sg.  war  idg.  endungslos:  ai.  hrd 
„Herz“,  lat.  cor.  Wie  in  letzterem  Worte  ausl.  d  abgefallen 
ist  (Gen.  cor  dis),  so  p  in  ags.  ealu  „Bier“,  Gen.-Dat.  ealoct ; 
d  ist  nach  den  anderen  Kasus  wiederhergestellt  in  scrud 
„Gewand“. 

2)  Der  Nom.-Akk.  PI.  erhielt  idg.  a:  ai.  bhdranti  =  gr. 
cpegovia.  Daher  ags.  scrud  aus  urg.  *skrüd-u  (dagegen 
Dat.  Sg.  scrf/d  aus  *skrüM). 
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b)  n-Stämme  (schwache  Deklination). 
a.  Maskulina. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Scr. 

Nom.  hana  „Hahna 
Gen.  hanins 

hane 

hona 

hano 
hanen  | 

hano 

hanen 

Dat.  hanin 

Akk.  hanan 

>  hana 

>  honan 

(hanon)  j 
hanon 

(hanin) 
hanon,  - 

PI. 

Nom.  hanans 

hanar 

honan 

hanon 

hanon, - 

Gen.  hanane 

ha  .a 

honena 

hanono 

hanöno 

Dat.  hanam 

honom 

honum 

hanon 

hanöm 

Akk.  hanans. 

hana 

honan 

hanon 

hanon,- 

Im  Nom.  Sg.  erschien  idg.  der  Stamm  endungslos,  aber 
mit  Dehnstufe;  neben  -ön  (gr.  äx/A(jov)  und  -en  (gr.  jtoijuijv) 

lag  aber  auch  -ö  (lit.  ahnu  „Stein“;  u  aus  idg.  ö).  Dem  Wg. 
liegt  -o,  dem  Aisl.  -en  zugrunde ;  auch  für  urn.  Wiwila,  Harma 
usw.ist  -an  mit  e-Färbung  anzunehmen.  Got.  hana  ist  zum 
Akk.  hanan  nach  den  femininen  ^-Stämmen,  wo  der  Nom. 
tuggö  neben  dem  Akk.  tuggön  lag,  geschaffen  worden:  die 
Umbildung  ging  vom  schwachen  Adjektivum  aus,  wo  Akk. 
blindön  F.  zu  blindan  war. 

Die  übrigen  Kasus  haben  hier  wie  bei  allen  folgenden 
Klassen  dieselben  Endungen  wie  die  Wurzelstämme; 
das  -i  des  Dat.  Sg.  mußte  in  dritter  Silbe  früh  spurlos 
schwinden. 

Von  den  Gestalten  des  stammbildenden  Suffixes  stand 
idg.  -en  (germ.  -in)  im  Gen.  und  Dat.  Sg.,  idg.  -on  (germ. 
-an)  oder  -dn  (germ.  -un  über  -on)  im  Akk.  Sg.  und  Nom. 
PL:  so  noch  in  zwei  niemals  benachbarten  Gebieten,  dem 
Got.  und  Ahd.  Im  Nord,  und  dem  benachbarten  Ags.  ist 
-an  auch  in  den  Gen.  und  Dat.  eingedrungen,  sodann  aisl. 
-n  nach  nichthaupttonigem  Vokal  (wie  in  bera  „tragen“  = 
got.  bairan)  abgefallen.  Im  Ahd.  sind  -in  und  -un  aobd.. 


Nomen. 


29 


-en  und  -on  amd.;  letztere  Färbungen  stimmen  zum  be¬ 
nachbarten  As.  Im  Amd.-As.  muß  einmal  neben  den  zum 
südlich  benachbarten  Aobd.  stimmenden  -in  im  Gen.-Dat. 
Sg.  und  -un  im  Akk.  Sg.  und  Nom.  PI.,  in  welchem  letzteren 
Kasus  as.  -un  selten  auch  noch  vorkommt,  in  allen  diesen 
Kasus  ein  -an  wie  im  einst  nördlich  benachbarten  Ags. 
gelegen  und  Mischung  von  a  und  i  im  Gen.-Dat.  Sg.  das 
mittlere  e,  von  a  und  u  im  Akk.  Sg.  und  Nom.  PL  das 
mittlere  o  erzeugt  haben  (vgl.  S.  7);  nur  konnte  as.  das 
-on  und  -an  wie  ags.  das  -an  allein  auch  noch  in  den  Gen.- 
Dat.  Sg.  eindringen. 

Der  Gen.  PL  hatte  idg.  Schwundstufe:  ai.  rajnam 
„der  Könige“.  So  genn.  noch  in  einigen  Wörtern:  got. 
aühsne  „der  Ochsen“,  aisl.  yxna,  oxna  (für  lautgesetzliches 
*oxnd),  ags.  oxna .  Got.  ist  in  -ane  a  aus  dem  Nom.  PL 
eingedrungen,  wg.  der  Ausgang  der  femininen  n-  Stämme 
herrschend  geworden. 

Der  Instr.  PL  konnte  idg.  auf  -dn-mis,  der  Dat.  auf 
dn-mus  enden,  woraus  germ.  -on-mis,  -un-mis,  -ummiz, 
(auch  -on-mus  usw.),  - umz :  daher  aisl.  -om,  ags.  -um. 
Ahd.  -öm  nach  Gen.  -öno,  as.  -on  nach  -ono.  Das  a  von 
got.  -am  stammt  aus  dem  Nom.  PL 

Der  Akk.  PL  erhielt  auch  hier  germ.  die  Form  des 
Nom.  PL  Aisl.  mußte  *hanan  zu  hana  werden,  das  wie 
ein  Akk.  PL  der  o-Deklination  ( arma )  aussah  und  deshalb, 
zumal  auch  hgnom  und  grmom  parallel  gingen,  einen  Nom. 
PL  hanar  und  Gen.  PL  liana  erzeugte. 


ß.  Feminina. 


Got.  Aisl. 

Sg.  Nom.  tuggö  „Zunge“  tunga 
Gen.  tuggöns  | 

Dat.  tuggön  >  tungo 

Akk.  tuggön  J 


Ags. 
tun  je 

• tunjan  < 


As. 

tunga 

tungun 


Ahd. 

zunga 

► zungün 
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PI.  Nom.  tuggöns 
Gen.  tuggönö 
Dat.  tuggöm 
Akk.  tuggöns 


tungor 
tungna 
tungom 
tun gor 


tun 5 an 
tunjena 
tunjum 
tunjan 


tungun 
tungono 
t ungon 
tungun 


zungün 

zungönö 

zungöm 

zungün 


Der  Nom.  Sg.  geht  auf  idg.  -ön  (gr.  drjdcov)  zurück. 
Das  aisl.  -o  im  Gen.-Dat.-Akk.  Sg.  beruht  auf  -on  (wie  - a 
der  M.  auf  -an)\  im  Nom.  PI.  wurde  demselben  -o  das 
sonst  allgemein  in  diesem  Kasus  auftretende  -r  angefügt; 
dann  erhielt  der  Akk.  PI.  wie  bei  allen  F.  die  Form  des 
Nom.  PI. 

Got.  wurde  -ö-  wie  in  lat.  rätio  analogisch  durch  alle 
Kasus  geführt,  alul.  (und  wahrscheinlich  auch  as.,  in 
welchem  Dialekte  nirgends  Quantitätszeichen  überliefert 
sind)  unter  Mitwirkung  der  ä-Deklination  wenigstens  im 
Gen.  und  Dat.  PI. 

Aisl.  war  die  Schwundstufe  -un,  woraus  -on,  -o  (wie 
beim  M.  -an,  - a )  vom  Akk.  Sg.  auch  in  den  Gen.  und  Dat.  Sg. 
gedrungen,  entsprechend  ags.  -an.  Ahd.  und  as.  breitete 
sich  -un  in  gleicher  Weise  aus,  vermischte  sich  aber  alid. 
(vielleicht  auch  as.)  mit  dem  gleichfalls  sein  Gebiet  er¬ 
weiternden  - ön  zu  -ün,  dessen  ü  Färbung  des  u  und  Länge 
des  5  vereinigt.  So  auch  im  Nom. -Akk.  PI. 

Eine  Abzweigung  der  F.  auf  -ön  sind  die  auf  -ln,  das 
eigentlich  Schwundstufe  zu  -iön,  -ien  ist:  bei  diesen  ist 
das  %  (wie  in  gr.  delcpig,  delqnvog)  durch  alle  Kasus  ge¬ 
führt.  Es  sind  hauptsächlich  Adjektivabstrakta  wie  got. 
hauhei  „Höhe“  zu  hauhs  „hoch“.  Die  got.  Flexion  ist 
der  von  tuggö  parallel:  hauhei ,  hauheins,  hauhein  usw. 
Der  Zusammenfall  einzelner  Kasus  wurde  außergotisch 
noch  dadurch  vermehrt,  daß  aisl.  ausl.  -n  nach  nichthaupt- 
tonigem  Vokal,  wg.  nach  niclithaupttonigem  -i  wegfiel. 
Daher  ahd.  im  ganzen  Sg.  und  im  Nom.-Akk.  PI.  höhl 
(Gen.  PI.  hohino,  Dat.  höhlm).  Da  diese  Wörter  aisl.  keinen 
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PI.  bilden,  so  erscheinen  sie  dort  mit  ihrem  -e  aus  -i 
(z.  B.  eile  „Alter“)  ganz  indeklinabel.  Ags.  hat  hier  -e  aus 
-i  im  Gen.,  Dat.  und  Akk.  Sg.  die  Bildung  des  Nom.  Sg. 
nach  der  ä-Klasse  auf  -u  (z.  B.  ieldu  „Alter“)  veranlaßt, 
das  dann,  als  -e  hier  noch  neben  ihm  stand,  seinerseits 
neben  dem  -e  der  übrigen  Singularkasus  auch  ein  - u  her¬ 
vorrief.  Im  Nom.  haben  sich  dann  aber  nur  die  Formen 
auf  -u  erhalten:  erkennbar  aber  ist  der  Ursprung  der  Klasse 
stets  noch  am  i-Umlaut, 

y.  Neutra. 

1)  Für  den  germ.  Nom.-Akk.  Sg.  ist  wie  für  den  Nom. 
F.  von  idg.  -on  auszugehen :  got.  augo  „Auge“,  aisl.  auga , 
ags.  e'ttge,  as.  oga ,  ahd.  ouga. 

2)  Der  Nom.-Akk.  PI.  fügte  idg.  -ä  (woraus  germ.  -o) 
entweder  an  - on  (daher  got.  augona ,  ags.  ea&an)  oder  an 
-dn  (daher  aisl.  augo ,  as.  dgon1  - un ,  ahd.  ougun. 

c)  Verwandtschaftsnamen  auf  -r. 

Die  Verwandtschaftsnamen  auf  -r  umfassen  M.  wie  got. 
fadar  „Vater“,  aisl.  fader ,  ags.  fader ,  as.  fader ,  ahd.  fater 
und  F.  wie  got.  swistar  „Schwester11,  aisl .syster,  ags.  siveostor, 
as.,  ahd.  sivester. 

Der  Nom.  Sg.  hatte  idg.  statt  der  Kasusendung  Dehnung 
des  Vokals  vor  -r:  gr.  n a-xr)Q,  qpQä-zcog.  Germ,  ist  der  Vokal 
wieder  gekürzt  worden. 

Der  Gegensatz  zwischen  starken  Kasus,  bei  denen  idg. 
Wurzel  oder  stammbildendes  Suffix,  und  schwachen,  bei  denen 
die  Kasusendung  betont  wurde,  zeigt  sich  noch  zwischen  got. 
Akk.  Sg.  fadar  aus  idg.  *prtdr-m,  gr.  Jiarega  und  Gen.  Sg.  fadrs , 
gr.  naxgög ,  Dat.  Sg.  fadr ,  gr.  naxgi.  Auch  der  Akk.  PL  konnte 
idg.  ein  schwacher  Kasus  sein:  so  geht  lat. patres  über  *patrens 
auf  *p9tr-ns  zurück,  dem  got.  fadruns  entspricht,  wozu  (nach 
sununs  „Söhne“  zu  sunjus)  im  Nom.  PL  fadjrus  gebildet  wurde. 
Nord,  haben  sich  die  schwachen  Formen  auch  auf  den  Nom.  Pl. 
ausgedehnt,  so  in  aisl.  fedr  ( *fadr-iz )  gegenüber  ai.  pitdras ,  gr. 
naxegsg  und  in  urn.  dohtriR  „Töchter“  wie  in  homer.  dvyaxgug 
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gegenüber  att.  dryazegeg.  Dagegen  ist  wg.  bei  den  meisten  Ver¬ 
wandtschaftsnamen  nicht  nur  -er-  im  Nom.  PI.  (dessen  Form 
auch  der  Akk.  PI.  übernommen  hat)  erhalten,  sondern  auch  im 
Gen.  und  Dat.  Sg.  wiederhergestellt  worden,  so  daß  z.  B.  ahd. 
muoter  „Mutter“  bis  auf  den  Gen.  PL  muotero  und  Dat.  PI. 
muoterum  indeklinabel  erscheint. 

d)  Partizipialstämm e  auf  idg.  -nt. 

Von  den  Partizipien  Präs,  auf  idg.  -nt  (vgl.  lat.  amant-is, 
gr.  Xvovx-og ),  germ.  -nd  sind  einige  wie  got.  frijönds  „Freund“, 
eigentl.  „der  Liebende“,  ags.  freond ,  as.  friund ,  ahd.  friunt 
zu  maskulinen  Substantiven  geworden  und  haben  daher,  als 
diese  Partizipien  in  andere  Klassen  übertraten,  den  Übergang 
nicht  mitgemacht;  doch  ist  aisl.,  wo  sich  die  Partizipien  derw- 
Deklination  anschlossen,  wenigstens  der  Sg.  der  Partizipial- 
substantiva  mitiibergegangen,  so  daß  z.  B.  neben  got.  gibands 
„Geber“  aisl.  gefande ,  Gen.  gefanda  steht.  Auch  haben  diese 
Substantiva  in  den  übrigen  Dialekten  in  einzelnen  Kasus 
Endungen  der  o-Deklination  angenommen,  so  schon  got.-wg. 
im  Gen.  Sg.:  got.  frijöndis ,  ags.  freondes ,  as.  friundes ,  ahd. 
friuntes.  Überall  konsonantische  Flexion  zeigt  dagegen  noch 
der  Nom.  PI. :  got.  frijönds ,  ags.  friend ,  as.  friund ,  ahd.  friunt , 
aisl.  gefendr. 

e)  es-Stämme. 

Größtenteils  durch  die  o-Deklination  verdrängt  ist  germ. 
die  konsonantische  der  N.  auf  -es,  -os  (vgl.  gr.  yevog ,  ysveog  aus 
*yeveo-og ,  lat.  genus,  generis  aus  *genes-is ).  Ein  Rest  der  alten 
Flexion  ist  noch  got.  hatis  „des  Hasses“  neben  Dat.  hatiza 
usw.  von  hatis  und  die  ags.  endungslosen  Dat.  von  Wörtern 
auf  - or  wie  do^or  „dem  Tage“  neben  dolore  \  das  -or  geht  über 
-uz-,  -oz-  auf  die  Schwundstufe  -os-  zurück.  Wg.  fiel  im  Nom.  Sg. 
-az  aus  idg.  -os  fort:  bei  einigen  Wörtern  wie  lamb  „Lamm“  aus 
Harnbaz  wurde  dann  der  Nom. -Akk.  Sg.  als  o-Stamm  durch  den 
ganzen  Sg.  durchgeführt,  während  im  PI.  die  alte  Flexion  blieb: 
ahd.  lamb,  larnbes ,  lambe ;  lembir ,  lembiro ,  l  embirum.  Ebenso 
flektiert  ags.  lomb ,  nur  mit  der  Abweichung,  daß  es  im  PI. 
statt  der  e-Stufe  die  Schwundstufe  durchführt  und  im  Nom.-Akk. 
PI.  -u  von  den  kurzstämmigen  N.  der  o-Deklination  her  anfügt: 
lombru ,  lonibra ,  lombrum . 
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2.  Pronomen. 

A.  Personalpronomina. 

Das  Idg.  unterschied  beim  Personalpronomen  keine  Genera; 
auch  wich  hier  die  Deklination  völlig  von  der  substantivischen 
ab.  Zum  Personalpronomen  gehört  auch  das  Reflexivnm,  dessen 
Singularkasus  auch  für  Du.  und  PI.  gelten.  Der  I)u.  des  Per¬ 
sonale  ist  auch  germ.  erhalten. 

a)  Erste  Person. 

Sg. 

1) Nom.  Ai.  äh- dm,  gr.  ey-cor,  lat  eg-o:  dazu  urn.  (enklitisch) 
-k-a  in  heitika  „heiße  ich11.  —  Lett.  es,  apreuß.  es  aus  idg.  *eg, 
woraus  got.  ik ,  sonst  betont  ek,  unbetont  i£;.doch  gebraucht 
das  As.  ec  und  ic  unterschiedslos,  das  Aisl.  nur  noch  ek,  das 
Ags.  ic,  das  Ahd.  ih. 

2)  Gen.  Got.  meina ,  aisl.,  ags.  mm,  as.,  ahd.  min  ist  aus 
einer  nicht  näher  deutbaren  Form  des  Possessivs  got.  meins  usw. 
entstanden. 

3)  Dat.  An  idg.  *me  „mich“  ist  germ.  -s  getreten:  aus  *mes 
„mir“  entstand  unbetont  *miz,  das  aber  auch  auf  betonte  Stel¬ 
lung  übertragen  wurde:  daher  got.  mis,  urn.  meR ,  aisl.  mer.  So 
drang  auch  wg.  zunächst  *miz  allgemein  durch,  verlor  aber  dann 
sein  -z  in  unbetonter  Stellung;  ags.  wurde  dann  unbetontes  me,  as. 
unbetontes  *mi,  ahd.  betontes  mir  verallgemeinert.  Doch  wurde 
ags.  me  unter  dem  Tone  wieder  zu  me  gedehnt,  ebenso  as.  *mi 
zu  wt,  das  dann  wieder  auch  auf  unbetonte  Stellung  übertragen 
wurde  (daneben  me  aus  dem  Ags.). 

4)  Akk.  Idg.  *me  (gr.  ge,  ege),  das  durch  -ge  wie  in  gr.  egeye 
verstärkt  werden  konnte.  Urg.  *mek ,  woraus  got.  stets  mik, 
wurde  betont  ags.  als  mec ,  unbetont  aisl.  und  as.  als  mik,  ahd. 
als  mih  verallgemeinert  Ags.  hat  auch  der  Dat.  me' Akkusativ¬ 
funktion  erhalten,  die  er  natürlich  auch  bei  seiner  Entlehnung 
in  das  As.  bewahrte,  wo  er  dann  die  Veranlassung  wurde, 
daß  der  dort  ursprünglich  heimische  Dat.  mi  gleichfalls  Akku¬ 
sativfunktion  mitübernahm. 

PI. 

1)  Nom.  Das  aus  ai.  vay-äm  „wir“  neben  ah-äm  „ich“-zu 
erschließende  idg.  *uei  wurde  germ.  mit  dem  Pluralzeichen  -s 
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versehen:  got.  weis,  aschw.  Wik.  wiR ,  as.  wi ,  ahd.  wir.  AM.  rer, 
ags.  ive,  we,  as.  we  (mit  el)  beruhen  wahrscheinlich  auf  *uei-s ; 
ablautend  as.  m.  Das  Verhältnis  der  Formen  mit  und  ohne  r 
zueinander  ist  wie  im  Dat.  Sg. 

2)  Gen.  Got.  unsarci ,  ags.  üre,  wser,  as.  wser,  ahd.  unser,  aisl. 

sind  Formen  des  Possessivs  got.  unsar ,  ags.  üre.üser,  as.  üser, 

ahd.  unser,  aisl.  varr.  Die  Possessiva  des  PI.  sind  mit  dem  idg. 
Komparativsuffix  -ero-  vom  Dat.-Akk.  uns  „uns“  gebildet  wie 
lat.  noster  mit  dem  Komparativsuffix  -tero-  von  nös\  nur  aisl. 
vär-r  setzt  statt  des  uns  ein  *ne  voraus,  das  in  abg.  ve  „wir 
beide“  wiederkehrt.  Das  e  vom  ahd.  unser  Peruht  auf  Neuan¬ 
lehnung  an  den  N.  Sg.  M.  des  Possessivs  unser,  das  selbst  sein 
e  von  der  gleichen  Form  des  Adjektivs  z.  B.  in  blinter  man 
„blinder  Mann“  bezogen  hat. 

3)  Dat.  Got.,  ahd.  uns,  dem  aisl.  oss,  ags.  üs ,  as.  üs  ent¬ 
sprechen,  beruht  auf  idg.  *ns  (in  ai.  as-mcin  „uns“,  Akk.)  und 
ist  Schwundstufe  von  idg.  *nes  (ai.  nas,  Akk.,  Dat.  und  Gen.). 
Got.  unsis  neben  uns  ist  an  mis  angelehnt. 

4)  Akk.  Dieselbe  Form  wie  Dat.:  got.  uns,  aisl.  oss,  ags. 
us,  as.  üs.  Ahd.  unsih  ist  an  mih,  ags.  üsic  neben  üs  an  *mic 
(neben  mec)  angelehnt.  Da  im  Dat.  got.  unsis  neben  uns  lag, 
erhielt  auch  ersteres  Akkusativfunktion. 

Du. 

1)  Nom.  Got.  wit  aus  *wet  noch  in  anorw.  vet\  aus" unbe¬ 
tontem  ~*wet  auch  ags.,  as.  wit,  aisl.  vit.  Urg.  *uet,  idg.  *y,e-d 
hängt  mit  lit.  ve-clu  „wir  beide“  zusammen,  weiter  auch  mit 
got.  weis  usw. 

2)  Gen.  Got.  ugkara,  aisl.  okkar ,  ags.  uncer  ist  dieselbe 
Form  des  Possessivs  wie  got.  meina  usw.;  in  as.  unkero  liegt 
Angleichung  an  den  Gen.  PL  bethero  „beider“  vor.  Das  Possessiv 
got.  ugkar  usw.  ist  eine  Parallelbildung  zu  unsar. 

3)  Dat.  Die  ursprüngliche  Form  ist  ags.,  as.  unc  aus  idg. 
*n-ge  mit  demselben  *-ge  wie  in  gr.  igeye,  got.  mik\  die  Dehn¬ 
stufe  zur  Schwundstufe  n  enthält  gr.  voo,  ai.  näu  (Akk.,  Dat., 
Gen.);  in  ai.  nas ,  got.  uns  ist  an  dasselbe  n  pluralisches  -s  ge¬ 
treten.  Gotonord.  hat  hier  Anlehnung  an  den  Dat.  Sg.  statt¬ 
gefunden:  got.  ugkis ,  aisl.  okkr. 

4)  Akk.  Ags.,  as.  nur  wie  Dat.,  daneben  ags.  uncit  an  Nom. 
ivit  angeglichen.  Gotonord.  wurde  der  Dat.  auch  auf  den  Akk. 
übertragen:  also  got.  ugkis,  aisl.  okkr  auch  hier. 
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b)  Zweite  Person. 

Soweit  Bildungsweise  und  Umgestaltungen  bei  der  zweiten 
wie  bei  der  ersten  Person  sind,  werden  sie  nicht  weiter  erörtert. 

Sg. 

1)  Nom.  Ai.  tu,  lat.  tu:  got.  ßu,  aisl.  pü,  ags.  du,  as.  tliü. 

ahd.  dü,  du. 

2)  Gen.  Got.  peina,  aisl.  pin,  ags.  dm,  as.  thln,  ahd.  dm. 

3)  Dat.  Aisl.  per,  ags.  de,  as.  thi,  ahd.  dir.  Got .pus  nach pu. 

4)  Akk.  Aisl.  pik,  ags.  dec,  d€,  as.  thic,  thi,  ahd.  dih.  Got. 
puk  nach  Pu. 

PI. 

1)  Nom.  An  Hü  (vgl.  ai.  yü-yäm )  konnte  idg.  pluralisches 
-s  treten:  abktr.  yüs,  lit.  jus,  got.  jüs.  Nord.-wg.  hat  Anlehnung 
an  den  Vokal  der  1.  Person  stattgefunden:  aisl.  ir  (aus  *jer ), 
ags.  se,  ge,  as.  gl,  ge\  in  ahd.  ir  ist  das  j  in  x\nlehnung  an  die 
übrigen  Kasus  aufgegeben  worden. 

2)  Gen.  Got.  izwara,  aisl.  yduar,  ags.  eower,  as.  euwar , 
iuwer,  ahd.  iuiuer. 

3)  Dat.  Die  wg.  Formen  sind  aus  dem  idg.  Dat. -Akk.  *y,es 
(ai.  vas)  mit  davorgetretener  Partikel  *e  (vgl.  gr.  i-xe7,  lat.  i-ste) 
entstanden:  ags.  dow,  as.  eu,  iu,  iuu,  ahd.  iu.  Daneben  lag  idg. 
*sues  (in  air.  si,  kymr.  cluvi),  vor  das  gotonord.  gleichfalls  e  trat: 
got.  izuns.  Urn.  wurde  Hzwiz  zu  Hrwr ,  dies  durch  Dissimila¬ 
tion  der  beiden  R  zu  HdwiR,  woraus  aisl.  ydr. 

4)  Akk.  Wie  Dat.,  nur  ahd.  iuunh,  ags.  auch  eoivic. 

Du. 

1)  Nom.  Auf  Hu,  das  in  ai.  yuv-äm ,  lit.  jü-du  steckt,  be¬ 
ruht  gern.  *jut ;  die  Form  ist  got.  nicht  belegt.  Nord.-wg.  fand 
Angleichung  an  wit  statt:  aisl.  it,  ags.  gif,  as.  git. 

2)  Gen.  Got.  igqara ,  aisl.  ykkar ,  ags.  incer  (as.  nicht  belegt). 

3)  Dat.  Got.  igqis ,  aisl.  ykkr,  ags.,  as.  inc.  Ursprung  un¬ 
bekannt. 

4)  Akk.  Wie  Dat.;  nur  ags.  auch  incit  nach  si/. 

c)  Reflexivum. 

Die  Kasus  des  Reflexivs  werden  von  einem  Stamme  *se 
(vgl.  lat.  se)  wie  die  Singularkasus  der  eigentlichen  Personal- 
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pronomina  gebildet.  Also  Gen.  got.  sein« ,  aisl.  sin,  ahd.  sin, 
Dat.  got.  sis,  aisl.  ser,  Akk.  got.,  aisl.  sik,  ahd.  s äh.  Dem  Ahd. 
fehlt  der  Dat.,  dem  As.  und  Ags.  das  ganze  Reflexiv. 

B.  Geschlechtige  Pronomina. 

a)  Die  Stämme. 
a.  Demonstrativa. 

1)  Idg.  ergänzten  sich  die  beiden  Stämme  *so  und  Ho  in 
der  Art,  daß  von  ersterem  der  N.  Sg.  M.  und  F.,  von  letzterem 
alle  übrigen  Formen  gebildet  wurden.  Daher  ai.  sä,  gr.  6,  got. 
sa  „dieser“,  ai.  sä,  gr.  y  (dor.  a),  got.  sö  „diese“,  aber  ai.  täd , 
gr.  to,  got.  Pata  „dies“. 

2)  Für  *so,  konnte  idg.  auch  *sio,  *siä,  für  Ho-,  *tä- 
auch  Hio-,  Hiä  stehen:  ai.  Nom.  Sg.  M.  syä,  F.  syä ,  N.  tyäd ,  ahd. 
Nom.  Sg.  F.  siu  „sie“,  Nom.-Akk.  PI.  N.  diu  „die“. 

3)  Idg.  *kho-  steckt  in  lat.  ln-c,  hae-c ,  hö-c,  ags.  he,  lie  „er“, 
as.  he,  amd.  her. 

4)  Idg.  *ei-  (schwundstufig  H-)  war  das  anaphorische  Pro¬ 
nomen  „er,  derselbe“,  daher  lat.  is,  got.  is,  ahd.  ir,  er-,  lat.  ea. 
got.  ija  (nur  Akk.);  lat.  id,  got.  ita ,  as.  ii,  ahd.  iz. 

ß.  Interrogativa  und  Indefinita. 

1)  Idg.  *Zcyo-,  *kvä-:  Nom.  Sg.  M.  ai.  käs,  lit.  käs,  got.  bas, 
ags.  hiva,  hwä,  as.  hwe,  ahd.  hiver,  F.  ai.  kä,  got.  bö,  N.  lat. 
quod,  got.  ha,  aisl.  huat,  ags.  hwcet,  as.  hivat ,  ahd.  hwaz. 

2)  Idg.  *kvi- :  gr.  ik.  ri,  lat.  quis,  quid ;  in  got.  bi-leiks 
„wie  beschaffen“,  dem  ags.  hwilc  „welcher“,  as.  hwilic  ent¬ 
spricht;  doch  ahd.  hwalth  „welcher“  zu  *kvo-. 


b)  Deklination. 

Paradigma  der  Stämme  so,  to  ( sio ,  tio). 
a.  Maskulinum. 

Got.  Aisl.  Ags.  As.  Ahd. 

Sg.  Nom.  sa  sä  se,  se  se,  the,  thie  der 

Gen.  f)is  pess  dses  thes  des 

Dat.  pamma  peim  d8&m,dämthemu  demu,  demo 

Akk.  pana  pann  done  thena,  thana,  then  den 

Instr.  dy  thiu 
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PI.  Nom.  pai  f>eir  da  the,  thea 

Gen.  J)ize  peiradära  thero 

Dat.  paim  peim  dann, dam  then 

Akk.  pans  pä  da  the,  thea 


de,  nie 

dero 

dem 


de,  die 


Sg. 


1)  Nom.  Idg.  *so  erhielt  entweder  gar  keine  Endung 
wie  in  ai.  sä,  gr.  o,  got.  sa,  aisl.  sä,  oder  -i  wie  in  lit.  to^afaus 
*tas-sai  (analog  alat.  qo-i,  Avoraus  qm),  got.  sai  (nur  noch 
„siehe  da“),  ags.  se  (durch  Kontraktion  in  unbetonter  Stel¬ 
lung),  se  (durch  Dehnung  vonse  wieder  in  betonter  Stellung), 
as.  se,  daneben  the  mit  th  nach  den  übrigen  Kasus,  woraus 
thie.  Die  Nom.  der  übrigen  Pron.  erhielten  s:  lat.  is,  got. 
is,  ahd.  ir,  er.  Amd.  her  „er“  und  alid.  hwer  „wer  “sind  die 
ursprünglich  betonten,  as.  he  „er“  und  hwe  „AVer“  die  ur¬ 
sprünglich  unbetonten  Formen.  Das  r  Aron  ahd.  er,  her ,  hwer 
wurde  auch  auf  *the  übertragen :  aus  unbetontem  *ther  ent¬ 
stand  der. 

2)  Gen.  Idg.  mit  Endung  -so  (vgl.  o-Stämme) :  *tc-so. 

3)  Dat.  Der  ausl.  Vokal  des  dem  got .pamma  parallelen 
hamma  „Avem“  ist  inl.  vor  angetretenem  h  erhalten  in  Jvam- 
meh  „jedem“ :  danach  Avar  der  Kasus  ein  Instr.  (vgl.  S.  7f.) ; 
neben  -e  liegt  ablautendes  -o,  woraus  wg.  -u  in  as.  tliemu , 
ahd.  demu ,  deren  Avurzelhaftes  e  Avieder  zu  a  (idg.  o)  in 
pamrna  ablautet.  Das  mm,  das  as.,  ahd.  unbetont  zu  m  ge¬ 
kürzt  wurde,  ist  aus  idg.  sm  entstanden,  Avie  es  im  ai.  Dat. 
tä-smäi  und  Abi.  tä-smäd  vorliegt:  letzterem  entspricht 
ahd.  demo  mit  -o  aus  -ö.  Aisl.  peim,  ags.  dcem,  <täm  sind 
aus  dem  Dat.  PI.  entlehnt  Avorden,  Aveil  beim  aisl.  und  ags. 
Adjektiv  Dat.  8g.  M.  und  Dat.  PI.  zusammengefallen  Avaren 
(vgl.  zu  „blind“  aisl.,  ags.  Dat.  Sg.  M.  und  Dat.  PI.  blindum, 
aber  got.  Dat.  Sg.  M.  blindamma  neben  Dat.  PI.  blindaim, 
as.  Dat.  Sg.  M.  blindumu  neben  Dat.  PI.  blindum ,  ahd. 
Dat.  Sg.  M.  blintemo  neben  Dat.  PI.  blmtcmj. 
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4)  Akk.  lüg.  *td-m  nach  nominaler  Art:  ai.  tdm,  gr.  t6v. 
lat.  is-tum ,  aisl.  pann ;  in  as.  then ,  ahd.  rfew  beruht  e  auf 
Einfluß  der  übrigen  Kasus.  An  die  Form  konnte  auch  noch 
eine  Partikel  *-o  treten :  got.  pana,  ags.  done,  as.  thana  aus 
*J>anö ,  wie  got.  Jvana  „wen“  aus  *hanö  (noch  in  Ivariöh 
„jeden“). 

5)  Instr.  Ags.  dem  beim  Interrogativ  hwy ,  /^ent¬ 
spricht,  geht  über  auf  den  nominal  gebildeten  idg.  Lok. 

He-i  (vgl.  gr.  rel-öe)  zurück.  Ein  echter  nominal  gebildeter 
Instr.  vom  Stamme  *tio-  ist  as.  thiu. 

PI. 

Die  o-  Stämme  bilden  ihren  PL  von  einem  Stamm  auf -ob 

1)  Nom.  Idg.  ohne  Endung:  gr.  to/,  lat.  ai.  te,  got, 
pai  usw. ;  in  aisl.  ßeir  ist  pluralisches  -r  aus  -z  aus  -s  ange¬ 
fügt.  As.  the ,  ahd.  de  aus  unbetontem  *pai. 

2)  Gen.  Idg.  Hoi-söm :  ai.  tesäm ,  apreuß.  s-teison  abg. 
techü ,  aisl.  peira ,  ags.  dura  (ohne  /-Umlaut).  Derurg.  Gen'. 
PI.  *ßai-zöm  Avurde  zu  den  übrigen  Kasus  mit 2,  dem  Gen.  Sg. 
F.  *} be-zms  (idg.  *te-siäs ,  ai.  täsyäs)  und  Dat.  Sg.  F .pe-zidi 
(idg.  H6-swi,  ai.  täsydi)  in  Beziehung  gesetzt  und  daher 
für  ihn  auch  ein  *ße-söm,  woraus  as.  thero ,  ahd.  dero,  ge¬ 
schaffen  ;  entsprechendes  go t.pizö  wurde  im  M.undN.  nach 
dem  Muster  der  Substantiva  durch  ßize  ersetzt. 

3)  Dat.  Zusammengeronnen  aus  idg.  Instr.  Hoi-mü 
(neben  *toi-mw ,  abg.  temi  und  Hoi-bhis ,  ai.  te-bhis ),  woraus 
ags.  ddm,  und  Dat.  *toi-mus  (lit,  temus ,  abg.  temü ,  neben 
*toibhus ,  Avomit  verwandt  ai.  tebhyas ),  woraus  afr.  tlvmi. 
ags.  dam. 

4)  Akk.  Idg.  nominal  vom  o-Stamm:  kret.  rdrg,  got. 
jkm«  usw.  As.  tfM,  ahd.  de  aus  dem  Nom. 


Nomen.  39 


ß.  Femininum. 

Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Sg-,  Nom. 

so 

sü 

seo 

thiu 

diu 

Gen. 

pizös 

peirar 

daare 

thera 

dera 

Dat. 

pizai 

peire 

daere 

theru 

deru 

Akk. 

f)Ö 

pa 

da 

thia 

dea,  dia 

PI.  Nom. 

pös 

paer 

da 

the,  thea 

deo,  dio 

Gen. 

pizö 

peira 

dära 

thero 

dero 

Dat. 

paim 

peim 

daem 

them 

dem 

Akk. 

pös 

paar 

da 

the,  thea 

deo,  dio 

Sg. 

1)  Nom.  Idg.  *sä:  ai.  sä,  dor.  n .  got.  so.  Aisl.  wurde 
unbetontes  *sö  zu  *su  gekürzt,  das  auf  die  betonte  Form 
übertragen  wieder  zu  su  gedehnt  wurde.  Daneben  idg.  *sm, 
das  unbetont  wg.  *siu  wurde,  woraus  ags.  seo\  as.  thiu, 
ahd.  diu  haben  ihr  th  ( d )  von  den  übrigen  Kasus. 

2)  Gen.  Idg.  *te-siäs  (ai.  täsyäs ),  woraus  urg.  *ße-ziöz. 
Infolge  der  Beziehung  dieses  Kasus  zum  Den.  PL  durch 
sein  z  wurde  von  dort  aus  bei  ihm  das  ai  in  die  Wurzel¬ 
silbe  eingeführt:  aus  *j bai-ziöz  entstand  aisl.  peirar ,  ags. 
dtmre  (mit  i- Um  laut).  Got.  und  deutsch  blieb  e:  doch  zeigt 
sich  auch  hier  der  Einfluß  des  Gen.  PI.  durch  Übernahme 
der  Endungen  des  Substantivs  nach  der  Proportion  got. 
gibö :  pizo  =  gibos :  pizos ,  as.  gebo:  thero  —  geba:  thera , 
ahd.  *gebo  (neben  geböno):  thero=geba :  thera  ( dera ). 
Auch  merc.  und  kent,:  %iefa:  *(tera  (woraus  t teara )  = 
^iefe ;  rfere. 

3)  Dat.  Idg.  He-smi  (ai.  tdsyai ),  woraus  urg.  *ße-zmi , 
welche  Form  wegen  ihres  z  gleichfalls  zum  Gen.  PI.  in  Be¬ 
ziehung  trat:  daher  *pai-zmi,  woraus  aisl.  peire,  ags.  dcere 
(mit  i-Umlaut).  Got.  und  deutsch,  merc.  und  kent.  blieben 
die  e-Formen  mit  entsprechender  Umbildung  wie  im  Gen. 
Sg.  F.:  also  got.  pizai)  merc.  und  kent.  rfere;  die  Anlehnung 
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an  das  Substantiv  zeigt  sich  hier  besonders  deutlich  in  as. 
theru ,  ahd.  dem  (wie  getm)  gebu). 

4)  Akk.  Wie  alle  Akk.  idg.  nominal  gebildet:  ai.  tarn, 
dor.  r  iv.  Got.  po  ist  aus  der  betonten,  aisl.  pd:  ags.  da  sind 
aus  der  unbetonten  Form  mit  Dehnung  in  erneut  betonter 
Stellung  hervorgegangen.  As.  thia ,  ahd.  dea,  dia  gehen 
auf  unbetontes  idg.  *tiäm  zurück. 

Pl. 

1)  Noin.-Akk.  Idg.  nominal  ai.  tds ,  lit.  tos ,  got. pos.  Nord, 
wurde  unbetontes  *pos  zu  *par,  dies  betont  wieder  gedehnt 
pdr  (so  noch  ostnord.),  wofür  aisl .pcer  (d  aus  ä  vor  r).  Dem 
pär  entspricht  ags.  da.  As.  the ,  thea  sind  aus  dem  M.  ein¬ 
gedrungen,  weil  die  übrigen  Pluralkasus  dem  M.  glichen. 
Neben  idg.  *iäs  stand  *tiäs ,  woraus  germ.  *pibz,  w0raus 
ahd.  deo ,  dio.  Der  Gegensatz  des  -o  von  deo  zum  -a  der 
substantivischen  ä-Stämme  (wie  gebd  „die  Gaben“)  erklärt 
sich  daraus,  daß  die  Endsilbe  des  schon  an  sich  meist  un¬ 
betonten  (weil  als  Artikel  verwandten)  Demonstrativs  noch 
einen  schwächeren  Ton  als  die  Endsilbe  des  Substantivs 
hatte:  das  d reimorige  ö  wurde  daher  beim  Substantiv  zu 
zweimorigem  ä,  beim  Artikel  aber  zu  einmorigem  o  gekürzt. 
Die  letztere  Kürzung  gilt  auch  für  den  Nom.-Akk.  Pl.  F.  der 
Adjektiva  (z.  B.  blinto  „blinde“),  weil  die  Endsilbe  des 
Adjektivs  zwischen  zwei  besonders  starktonigen  Silben, 
der  Tonsilbe  des  Adjektivs  und  der  des  zugehörigen  Sub¬ 
stantivs  stand  und  deshalb  einen  besonders  schwachen 
Ton  hatte.  Das  neben  deo  vorkommende  dea,  kann  ursprüng¬ 
lich  nur  die  betonte,  substantivisch  gebrauchte  Form  des 
Demonstrativs  gewesen  sein. 

Wenn  in  einem  Teile  des  Alem.  -o  anstatt  -ä  auch  bei  Sub¬ 
stantiven  z.  B.  in  Jcebo  „die  Gaben“  steht,  so  ist  hier  dreimoriges 
-d  nicht  nur  in  gänzlich  unbetonter,  sondern  auch  in  fast  unbetonter 
oder  schwach  nebentoniger  Silbe  in  einmoriges -o  übergegangen. 


Nomen. 


41 


2)  Gen.  nnd  Dat.  Wie  beim  M.;  nur  got.  besteht  der 
analoge  Unterschied  wie  beim  Nomen  in  pizö  gegenüber 
[nze. 

y.  Neutrum. 

Aisl.  hat  der  Dat.  Sg.  eine  besondere  Form.  Der  Instr. 
Sg.  ist  hier  in  allen  germ.  Dialekten  vorhanden. 

1)  Nom.-Akk.  Sg.  Idg.  Endung  - d :  ai.  tud ,  gr.  tö  (aus 
*to< 5),  lat.  is-tud,  aisl.  Jmt ,  ags.  dat,  as.  that ,  ahd.  daz.  In 
gotpata  ist,  wie  Jvarjatöh  „jedes“  lehrt,  dasselbe  *-o  wie 
in  pana  angefügt  worden. 

2)  Dat.  Sg.  Aisl.  pi  ist  formell  Lok.  wie  der  ags. 
Instr.  pß. 

3)  Instr.  Sg.  Got.  pe,  aisl.  pue  (nach  Fragepronomen 
hue)  zeigen  nominale  Bildung  und  lauten  ab  mit  *-o  (as., 
ahd.  - u )  des  Instr.  der  o-Stämme.  Ags.  dß,  as.  thiu  gelten 
auch  für  das  N.,  ahd.  diu  nur  für  dies. 

4)  Nom.-Akk.  PI.  Nominale  Bildung:  ai.  tu,  got.  p)ö. 
Vom  Stamme  tio-  as.  thiu,  ahd.  diu.  Ags.  da  hat  die  Form 
des  M.-F.  angenommen.  Aisl.  pau,  eigentlich  Nom.-Akk. 
Du.  M.  (ai.  tau),  ist  wegen  seines  -u  nach  den  Substantiven 
zum  Nom.-Akk.  PL  N.  umgedeutet  “worden. 

3,  Adjektivum. 

A.  Deklination. 

Es  gab  idg.  auch  bei  den  Adjektiven  vokalische  und 
konsonantische  Stämme,  die  wie  Substantiva  dekliniert 
wurden,  wie  das  Lateinische  und  Griechische  lehrt.  Germ, 
sind  die  konsonantischen  Adjektiva  wie  lat.  felix ,  -icis,  gr. 
niow ,  -ovog  ausgestorben,  so  daß  man  hier  nur  o-,  i-  und 
M-Stämme  unterscheidet.  Die  germ.  Adjektiva  werden 
nach  neuer  und  zwar  doppelter  AVeise  flektiert,  erstens 
pronominal  (starke  Deklination),  zweitens  als  w-Stämme 
(schwache  Deklination). 
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a)  Starke  Deklination. 

Schon  idg.  hatten  Adjektiva,  die  in  ihrer  Bedeutung 
den  Pronomina  nahe  standen,  auch  Pronominalflexion  an¬ 
genommen,  wie  z.  B.  noch  ai.  änyas  „anderer“,  sccrvas  „all“ 
fast  ganz  wie  Pronomina  abgewandelt  werden,  und  wie 
auch  noch  gr. '  älXog)  lat.  alius  das  N.  a/Ao,  aliud  sowie 
lat.  alius,  tötus  die  Gen.  alius,  totius  und  Dat.  alii,  toti  wie 
eins,  ei  formen.  Germ,  ging  die  Pronominalflexion  zunächst 
auf  sämtliche  adjektivische  o-Stämme  über,  die  wie  die 
pronominalen  o-Stämme  dreigeschlechtig  waren  und  ihr  F. 
als  ci-Stämme  bildeten.  Daher  hat  z.  B.  got.  blinds  „blind“ 
im  Dat.  Sg.  M.  und  N.  blindamma ,  im  Akk.  Sg.  M.  blindana. 
In  mehreren  Kasus  wie  im  Nom.  Sg.  M.  (got.  blinds )  und 
Gen.  Sg.  M.  und  N.  (got.  blindis)  stimmte  allerdings  nomi¬ 
nale  und  pronominale  Flexion  idg.  überein.  Auch  haben 
sich  germ.  noch  einzelne  Formen  aus  der  Nominaldekli¬ 
nation  erhalten,  so  der  Nom.-Akk.  Sg.  N.  got.  blind  neben 
blindata ,  ahd.  blint  neben  blintaz ,  ags.,  as.  nur  blind,  wo¬ 
gegen  aisl.  nur  blint  (aus  *blind-t).  Im  Dat.  Sg.  steht 
aisl.  im  M.  der  pronominale  Instr.  blindum)  im  N.  der  nomi¬ 
nale  blindu ,  während  das  Got.  und  Wg.  hier  nur  pronominal 
flektieren.  Got.  ist  auch  der  nominale  Dat.  Sg.  F.  blindai 
erhalten  gegenüber  aisl.  blindri ,  ags.  blindre,  as.  blind aro, 
ahd.  blinteru. 

Die  Kasus,  die  ein  z  (r)  enthielten,  haben  sich  urg.  in 
dem  vor  diesem  stehenden  Vokal  wie  beim  Pronomen  ein¬ 
ander  angeglichen,  wodurch  zunächst  Doppelformen  ent¬ 
standen.  Nach  Trennung  des  Got.  vom  Nord.-Wg.  fand 
dann  die  Ausgleichung  in  verschiedener  Weise  (und  z.  T. 
auch  abweichend  vom  Pron.)  statt:  so  got.  Gen.  Sg.  F.  blin- 
daizös  nach  Gen.  Plur.  F.  blindaizo ,  dagegen  aisl,  Gen. 
PI.  M.  F.  N.  blindra  nach  Gen.  Sg.  F.  blindrar ,  Dat.  Sg.  F. 
blindri  (ein  unbetonter  Primultima  geschwunden,  vgl.  S.  10), 
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entsprechend  ags.  blindra  nach  blindre ,  blindre ,  as.  blin- 
daro  nach  blindara ,  blindaro ,  ahd.  blintero  nach  blintera , 
blinteru. 

As.  und  ahd.  hat  sich  im  Gegensatz  zum  Substantiv  bei  den 
langsilbigen  Adj  ektiven  der  endungslose  N om.  Sg.  F  erhalten,  der 
hier  durch  den  ihm  gleichen  Nom.  Sg.  M.  und  N.  gestützt  wurde: 
as.  blind ,  ahd.  b  int  (Für  kurzsilbige  Adjektiva  fehlen  Belege.) 
Ferner  hat  ahd.  das  Nebeneinander  im  Nom. -Akk.  Sg.  N.  von 
blint  und  blintaz  neben  daz  eine  erneute  Anlehnung  an  das 
Pronomen  veranlaßt,  indem  auch  im  Nom.  Sg.  M.  neben  blint 
ein  blinter  nach  *ther  (woraus  der),  im  Nom.  Sg.  F.  und  Nom.- 
Akk.  PI.  N.  neben  blint  (aus  *blintu)  ein  blintiu  nach  diu  ge¬ 
schaffen  wurde.  Das  endungslose  blint ,  das  in  den  meisten 
Nominativformen  eine  Form  mit  Endung  neben  sich  hatte, 
wurde  nun  auch  auf  den  Nom.  PI.  M..  wo  es  sonst  blinte ,  und 
auf  den  Nom.  PI.  F.,  wo  es  sonst  blinto  (vgl.  S.  40)  hieß, 
übertragen,  freilich  nur  in  prädikativer  Funktion,  infolgedessen 
auch  im  Nom.  PI.  N.  blint  auf  prädikativen  Gebrauch  beschränkt 
wurde  (also  nur  blintiu  barn  „blinde  Kinder“,  aber  noch  diu 
barn  sint  blint  neben  blintiu). 

Die  idg.  io-Stämme  scheiden  sich  germ.  auch  bei  den 
Adjektiven  in  kurzsilbige  und  langsilbige.  Got.  zeigen  beide 
Klassen  die  dem  Substantiv  entsprechenden  adjektivischen 
Formen:  vgl.  Sg.Nom.  M.  midjis „mittlerer“, wilpeis „wild“, 
F.  midja ,  wilpi,  N.  midi)  midjata ,  wilpi,  Gen.  M.  midjis , 
wilpeis ,  Dat.  M.  midjamma ,  wilpjamma.  Aisl.  ebenso  in 
älterer  Zeit  die  kurzsilbige  Klasse:  mißr:  miß ,  miß,  mips , 
mipiom.  Dagegen  sind  aisl.  die  langsilbigen  ro-Stämme,  die 
in  den  Kasus  mit  mittlerem  i  dies  synkopierten  und  so  hier 
mit  den  o-Stämmen  zusammenfielen,  völlig  in  die  Flexion 
letzterer  übergetreten:  Sg.  Nom.  M.  villr  „verirrt“  (eig. 
„wild“),  F.  vill,  N.  vilt,  Gen.  M.  vils,  Dat.  M.  villom.  Ags. 
stimmen  die  ursprünglich  kurzsilbigen  (durch  Konsonanten¬ 
dehnung  langsilbigen)  io-Stämme  lautgesetzlich  zu  den 
langsilbigen  o-Stämmen:  Nom.  Sg.  M.  F.  N.  midd  wie  blind. 
Die  ursprünglich  langsilbigen  io-Stämme  haben  ags.  wie  die 
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entsprechenden  Substantiva  im  Nom.  Sg.  M.  und  N.  laut¬ 
gesetzlich  -e,  z.  B.  wilde  „wild“ ;  im  Nom.  Sg.  F.  ist  dagegen 
abweichend  vom  Substantiv  urg.  -i  wieder  durch  -iö  ver¬ 
drängt  worden,  das  hier  und  im  Nom. -Akk.  PI.  N„  wo 
die  Ersetzung  wie  beim  Substantiv  schon  urg.  erfo'  rt  war, 
-u  werden  mußte:  wildu  wie  neu.  Die  Verdrängung  rührt 
daher,  daß  bei  den  adjektivischen  reinen  o-Stämmen  der 
Nom.  Sg.  F.  dem  Nom.- Akk.  PI.  N.  gleich  war.  (In  dem 
- u  dieser  Kasus  fallen  die  langsilbigen  io-Stämme  mit  den 
kurzsilbigen  reinen  o-Stämmen  z.  B.  in  hwatu  zu  hweet 
„scharf“  lautgesetzlich  zusammen.)  As.  undahd.  emletder 
Nom.  Sg.M.  und  N.  bei  allen  io-Stämmen  regelrecht  auf  -i 
(as.  middi ,  ahd.  mitti,  as„  ahd.  wildi).  Wie  bei  den  adjek¬ 
tivischen  reinen  o-Stämmen  hat  sich  hier  auch  bei  den  adjek¬ 
tivischen  ursprünglich  kurzsilbigen  ^o-Stämmen  der  Nom. 
Sg.  F.  erhalten:  er  endet  auf  -i  aus  -i  aus  -in  nach  lang 
gewordener  Silbe  (as.  middi ,  ahd.  mitti).  Bei  den  ursprüng¬ 
lich  langsilbigen  ^o-Stämmen  der  Adjektiva  ist  im  Nom.  Sg. 
F.  das  lautgesetzlich  nach  langer  Silbe  abgefallene  - i  aus  urg. 
-i  wiederhergestellt  worden  (as.,  ahd.  wildi ),  da  die  kurz¬ 
silbigen  Stämme  im  F.  wie  im  M.  und  N.  -i  boten  und  auch 
die  reinen  o-Stämme  im  Nom.  Sg.  aller  drei  Geschlechter 
übereinstimmten. 

Die  idg.  i-Stämme  hatten  für  das  M.  und  F.  ganz  die¬ 
selben  und  nur  für  das  N.,  und  auch  hier  nur  im  Nom.- 
Akk.  Sg.  und  Pl„  besondere  Formen :  gr.  idgig,  lögt,  idgia, 
lat.  levis ,  leve  (aus  *Zm),  levia.  Auch  got.  ist  hier  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  Substantiven  im  Nom.  Sg.  -i-s  nach  kurzer  Silbe 
erhalten:  so  M.  sutis  „ruhig“,  F.  nawis  „tot“  (dagegen  nach 
langer  Silbe  M.  und  F.  krains  „rein“).  Doch  hatte  schon 
urg.  die  Pronominalflexion  der  o-Klasse  die  der  i-Klasse 
nach  sich  gezogen,  wobei  indes  letztere  speziell  die  Formen 
deWo-Stämme  annahm,  da  sie  mit  den  zu  diesen  gehörigen 
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sog.  Partizipien  der  Notwendigkeit  (wie  ai.  ydj-ya-s  „zu 
verehren“  =  gr.  iiy-io-g  „heilig“)  nach  dem  Ausweis  des 
Got.  (z.  B.  in  briiks  „brauchbar“  aus  *brükiz )  den  Nom. 
Sg.  M.  auf  -i-s  teilte,  der  auch  in  anderen  idg.  Sprachen 
bei  einzelnen  io- Stämmen,  z.  B.  in  alat.  alis  für  alius,  als 
Schwundstufe  erscheint.  So  bildete  sich  aus  diesen  io- 
Stämmen  und  den  ^-Stämmen  eine  einzige  Gruppe,  wobei 
fast  durchweg  die  zur  Hauptmasse  der  Adjektiva  stimmen¬ 
den  Formen  der  ersteren  siegten.  Daher  von  got.  hrains 
„rein“  Dat.  Sg.  M.  und  N.  hrainjamma ,  Dat.  Sg.  F.  hrainjai , 
Nom.  PI.  M.  hrainjai.  Da  indes  der  Nom.  Sg.  M.  auf  -i-s, 
der  kein  j  hatte,  aus  dem  System  herausfiel,  so  siegte 
auch  beim  Nom.  Sg.F.und  N.  die  Form  der  i- Adjektiva:  so 
im  F.  nawis  „tot“,  sels  „gut“,  aber  auch  brüks  „brauchbar“, 
im  N.  hrain  usw.  Aisl.  und  wg.  sind  dann  die  i-Stäinme 
völlig  mit  den  io- Stämmen  zusammengefallen. 

Die  ^-Stämme  schwankten  idg.  zwischen  einer  mit  dem 
M.  übereinstimmenden  Form  und  einer  auf  -%  (Gen.  -iäs 
usw.  vgl.  S.  18):  vgl.  ai.  tanu-'s  „dünn“,  F.  tanü-jt  und 
tanv-i ,  gr.  drjkv-g^  F.  ßfjkv-g  und  ihjksia  (aus  * dyler-ia ). 
Aus  einer  urg.  Form  aber  wie  dem  Akk.  PI.  F.  *hardu-iöz 
(zu  got.  hardus  „hart“,  gr.  xoarvg  „stark“)  wurde  *hardioz , 
weil  11  zwischen  Konsonant  und  i  verschwindet  (vgl.  ai. 
pitr-vyas  „Vaterbruder“,  ahd.  fatureo  mit  e  aus  i  vor  o).  Als 
dann  auch  die  ^-Stämme  von  den  pronominal  flektieren¬ 
den  o-Stämmen  attrakiert  wurden,  traten  in  denselben  Kasus 
wie  bei  den  i-Stämmen  io-Formen  ein,  aber  mit  Fortlassung 
des  vorauf  gehenden  u  z.  B.  got.  Dat.  Sg.  M.  und  N.  hard- 
jamma ,  Dat.  Sg.  F.  hardjai.  Unter  der  Einwirkung  der 
i-Stämme  hielten  sich  jedoch  die  ^-Formen  im  Nom.  Sg. 
aller  drei  Genera:  got.  hardus ,  hardus ,  har  du  (doch  N. 
auch  hardjata).  Da  aisl.  u  in  -uR  stets,  wg.  -u  meist  (näm¬ 
lich  nach  langer  Silbe)  geschwunden  ist,  so  hat  hier  die 
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adjektivische  u- Deklination  überhaupt  nur  wenige  deut¬ 
liche  Spuren  im  Ags.  (cucu  „lebendig“,  wlacu  „lau“)  hinter¬ 
lassen.  Da  die  obliquen  Kasus  der  Klasse  mit  i  gebildet 
wurden,  so  findet  oft  ein  Schwanken  zwischen  o-  und  io- 
Deklination  statt:  so  steht  für  aisl.  glgggr  „genau“  =  got. 
glaggwus  meist  gloggr  mit  LUmlaut  nach  den  obliquen 
Kasus,  neben  ahd.  hart  —  got.  hardus  auch  herti. 


b)  Schwache  Deklination. 

Idg.  konnten  mit  dem  Suffix  -en-)  -on-  Substantiva,  die 
ein  Lebewesen  bezeichneten,  gebildet  werden,  z.  B.  gr. 
yäöTQCOv  „Schlemmer“  zu  yaorgg ,  lat.  praedö  „Räuber“ 
zu  praeda,  got.  staua  „Richter“  zu  staua  F.  „Gericht“.  Viel¬ 
fach  schlossen  sich  diese  Bildungen  an  Adjektiva  an,  so 
gr.  oxgaßcbv  „Schieler“  an  orgaßog  „schielend“,  lat.  bibö 
„Trinker“  an  multibihus  „vieltrinkend“,  got.  weiha  „Prie¬ 
ster“  an  weihs  „heilig“.  Solche  Wörter  konnten  nun  leicht 
zu  anderen  Personalbezeichnungen  appositioneil  hinzu¬ 
treten,  z.  B.  in  aisl.  Sigvprpr  unge ,  eig.  „Siegfried  der  Jüng¬ 
ling“,  neben  ungr  „jung“.  In  solchen  Fällen  ließ  sich  aber 
das  appositioneile  Substantiv  selbst  adjektivisch  und  zwar 
in  bestimmtem  Sinne  verstehen,  also  Sigvgrpr  unge  auch 
als  „der  junge  Siegfried“.  Nach  dem  Muster  von  Verbin¬ 
dungen  dieser  Art  bildete  sich  aber  schon  urg.  zu  jedem 
Adjektiv  ein  w-Stamm  als  Bestimmtheitsform  heraus,  in¬ 
dem  z.  B.  neben  *blindaz  sunuz ,  das  erstens  „ein  blinder 
Sohn“,  zweitens  „der  blinde  Sohn“  bedeutete,  ein  *  sunuz 
blindo  (-en)  trat,  das  nur  letztere  Bedeutung  hatte.  Dies 
führte  dazu,  daß  die  starke,  d.  h.  die  ursprüngliche  Adjek¬ 
tivform  allmählich  auf  die  Funktion  der  Unbestimmtheit 
eingeschränkt  wurde.  Als  in  den  germanischen  Einzel¬ 
dialekten  sich  aus  dem  Demonstrativum  der  bestimmte 
Artikel  entwickelte,  konnte  dieser  natürlich  nur  mit  dem 
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schwachen  Adjektiv  verbunden  werden,  daher  z.  B.  got. 
sa  blinda  sunus  „der  blinde  Sohn“,  aber  blinds  sunus  „ein 
blinder  Sohn“. 

Naturgemäß  mußte  zu  dem  maskulinen  adjektivischen 
?i-Stamme  auch  ein  femininer  und  ein  neutraler  gefügt 
werden:  die  Flexion  der  adjektivischen  ^-Stämme  wurde 
hierbei  in  allen  Geschlechtern  mit  der  der  substantivischen 
in  Einklang  gesetzt:  got.  Nom.  Sg.  blinda ,  blindö ,  blindö , 
Gen.  blindins,  blindöns,  blmdins.  Zu  den  adjektivischen 
i-  und  w-Stämmen  wurde  die  schwache  Flexion  von  ihren 
fo-Formen  gebildet:  got.  hrainja ,  hrainjö ,  hrainjö ,  hardja , 
hardjö ,  hardjö. 


B.  Komparation . 

a)  Regelmäßige  Komparation, 
a.  Komparativ. 

Der  Komparativ  wurde  idg.  auf  -fes-,  -tos-  gebildet,  das 
dehnstufig  als  -jös  im  Nom.  Sg.  M.  F.  z.  B.  in  lat.  maior 
aus  *mäiös  wie  honor  aus  honös ,  schwundstufig  als  -is  z.  B. 
in  lat.  mag-is  erscheint.  In  einem  Teile  des  Idg.  wurde  der 
Komparativstamm  durch  -en-,  -on-  erweitert,  wie  gr.  z.  B. 
gdicov  aus  *fjd-to-cov  zeigt;  auch  germ.  wird  der  Komparativ 
mit  -izen-  gebildet.  Das  Komparativsuffix  trat  idg.  an  die 
Wurzel,  nicht  an  den  Positivstamm:  lat.  alt-ior  von  alt-u-s, 
gr.  r/ö-ccov  von  gd-v-g,  alox-loov  von  alo^-go-g.  Germ,  tritt 
-izen-  ein  für  ein  -o-,  -io-,  -i-,  -u-  des  Positivs;  doch  schwindet 
das  unbetonte  i  des  Suffixes  aisl.  und  ags.,  nachdem  es  Umlaut 
gewirkt  hat,  as.  schwankt  es  nach  e  hinüber,  schwindet  jedoch 
auch  oft:  got.  hauhs  (o-Stamm)  „hoch“:  hauliiza,  aisl.  libre, 
ags.  hiehra ,  ahd.  höhiro ;  as.  lang  (o-Stamm)  „lang“,  lengira\ 
got.  olpeis  „alt“  (io-Stamm),  alpiza ,  aisl.  ellre ,  ags.  ieldra , 
as.  aldiro,  aldero,  aldro  („Vorfahr“),  ahd.  altiro ;  got.  sutis 
„ruhig“:  sutiza\  got.  hardus  „hart“:  hardiza ,  ahd.  hartiro. 

Doch  findet  sich  germ.  neben  -izen-  auch  - özen -,  z.  B. 
von  got.  swinps  „stark“  swinpöza,  von  ahd.  höh  auch  höhoro ; 
aisl.  ist  hier  nichthaupttoniges  ö  zu  a  geworden  z.  B.  in 
spakare  zu  spakr  „weise“;  auch  as.  erscheint  dafür  neben  u 
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wie  in  craftigora  „kräftiger“  auch  a  z.  B.  in  grötara  „größer“  ; 
ags.  ist  der  Vokal  überhaupt  synkopiert  worden,  verrät  sich 
jedoch  noch  durch  den  Mangel  des  i -Umlauts  der  Stammsilbe 
z.  B.  in  earmra  „ärmer“.  Die  Endung  -özen-  ist  durch 
Einwirkung  der  io-Stämme  entstanden,  bei  denen  das  i  mit  dem 
ihres  Komparativsuffixes  -ios-  vom  Sprachgefühl  identifiziert 
wurde,  indem  z.  B.  *niu-io-s  (got.  niu-jis  „neu“),  *niu-jäs-on- 
(aisl.  nyjare)  „neuer“  als  *niui-o-s,  *niui-os-on-  abgeteilt 
wurden,  infolgedessen  man  z.  B.  auch  von  *swinp-o-s  ein 
*swinp-öz-on-  formte.  Das  Suffix  ist  dann  auch  auf  Adjektiva 
anderer  Stammesklassen  übergegangen  wie  auf  einen  tr-Stamm 
in  ags.  heardra  „härter“,  ist  jedoch  got.  ganz,  ahd.  fast  ganz 
auf  die  o-Stämme  beschränkt  geblieben. 

Ihr  F.  bildeten  die  Komparative  idg.  mit  -i-:  abg.  dobreji§i 
„besser“.  Die  Angleichung  an  das  schwach  flektierende  M. 
bewirkte  gotonord.  den  Übergang  vom  Nom.  Sg.  auf  -l  her  in 
die  m-Klasse,  wg.  in  das  gewöhnliche  schwache  F. :  got.  hauhizei , 
aisl.  höre,  ags.  Mehre ,  as.  lengira ,  ahd.  h'öhira. 

ß.  Superlativ. 

Der  Superlativ  wurde  idg.  durch  Antritt  von  -io-  an  die 
Schwundstufe  des  Komparativsuffixes  -is-  gebildet:  gr.  tjd-ia- 
rog,  aioy-io-xog.  Germ,  blieb  - isto -:  got.  hauhists ,  aisl.  hmtr , 
ags.  Mehsta ,  as-,  ahd.  höhisto.  Wo  im  Komparativ  -özen-  für 
-izen-  eingetreten  war,  stellte  sich  im  Superlativ  -östo-,  dessen 
inl.  ö  ags.  und  as.  als  o  in  seiner  Qualität  erhalten  blieb 
und  nur  aisl.  a  wurde, *für  -isto-  ein:  got.  armösts  „ärmster“, 
aisl.  spakastr  „weisester“,  ags.  heardosta  „härtester“,  as. 
craftigosto  „kräftigster“,  ahd.  auch  höhösto  „höchster“. 

Flektiert  werden  die  Superlative  got.  und  aisl.  je  nach 
der  syntaktischen  Stellung  stark  oder  schwach,  wg.  nur  schwach 
nach  dem  Muster  der  Komparative. 

b)  Suppletivkomparation. 

In  den  meisten  idg.  Sprachen  bilden  die  Adjektiva  für 
„gut“  und  „schlecht“,  „groß“  und  „klein“  den  Komparativ 
und  Superlativ  von  anderer  Wurzel  als  den  Positiv.  Vgl. 
lat.  bonus ,  melior ,  optimus ,  gr.  dyadog,  apstvow’,  ugiarog.  Es 
liegt  das  daran,  daß  Vorstellungen,  die  dem  Empfinden  des 
Sprechenden,  zumal  des  Kindes,  besonders  nahe  treten,  auch 
in  der  Sprache  schärfer  erfaßt  und  deshalb  eigenschaftliche 
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Werturteile  dieser  Art  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch 
qualitativ  geschieden,  werden.  Daher  auch  oft  hier  eine  Viel¬ 
heit  von  Steigerungsformen  zum  selben  Positiv,  z.  T.  auch 
mit  Nuancen  in  der  Bedeutung,  besonders  bei  „gut“  (vgl. 
gr.  äfisivcov ,  ßelricov,  xqeutow,  ).coojv,  (pegregog).  Eine  solche 
Vielheit  wird  bei  diesen  Adjektiven  z.  T.  auch  schon  idg. 
existiert  haben;  doch  sind  in  den  Einzelsprachen  so  viele  Neu¬ 
bildungen  an  Stelle  der  ursprünglichen  Formen  getreten,  daß 
sich  hier  die  idg.  Komparation  nur  höchst  unvollkommen  re¬ 
konstruieren  läßt.  Dagegen  sind  die  hier  urg.  durchgedrungenen 
Steigerungsformen  in  den  germ.  Dialekten  meist  fest  geblieben, 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

gut“ 

Pos.  göps 

gödr 

3Öd 

göd 

guot 

Komp,  batiza 

betre 

betra 

betara 

besjiro 

Sup.  batists 

beztr 

betsta 

bezt 

be^^ist 

schlecht“ 

Pos.  ubils 

vändr 

yfel 

ubil 

ubil 

Komp,  wafrsiza 

verre 

wiersa 

wirsa 

wirsiro 

Sup. 

verstr 

vViersta 

wirsista 

wirsisto 

groß“ 

Pos.  rnikils 

mikill 

micel 

mikil 

mihhil 

Komp,  maiza 

meire 

mära 

mera 

mero 

Sup.  maists 

rnestr 

mästa 

mesta 

meisto 

klein“ 

Pos.  leitils 

litell 

lytei 

luttil 

luzzil 

Komp,  minniza 

minne 

laessa 

minnera  minniro 

Sup.  minnists  minnztr- 

l?esta 

minnist 

minnisto 

Von  diesen  Adjektiven  bedeutete  got.  göps  eig.  „passend“ 
(zu  abg.  godü  „passende  Zeit“),  batiza  aber  „mehr  abhelfend“ 
(zu  ahd.  buo^a  „Abhilfe“).  Ags.  erscheint  auch  noch  ein  selra 
(mit  Sup.  se'lesta ),  altags.  scelra  (aus  *sÖlira)  „besser“,  das  mit  got. 
sels  „gut,  tauglich“,  aisl.  sdll  „glücklich“  ablautet,  wozu  wieder 
ags.  saliz  „gut,  glücklich“,  ahd.  sälig  „glücklich“  gehört.  — 
Got.  rnikils  ist  mit  gr.  geyag  (Gen.  gsya/.ov )  verwandt,  während 
maiza  dem  air.  mäo  (aus  *mö-jos),  Komparativ  zu  md-r  „groß“ 
entspricht.  —  Got.  minniza  ist  von  derselben  Wurzel  wie  lat. 
minor,  abg.  rmnjiji  „kleiner“,  gr.  getoov  abgeleitet  und  gehört  zu 
lat.  minuo  „vermindere“,  gr.  givvco\  doch  kann,  da  auch  in  den 
übrigen  idg.  Einzelsprachen  diese  Wurzel  nirgends  im  Positiv 
auftritt  (vgl.  lat.  parvus ,  abg.  malü  „klein“,  gr.  gixgög),  auch 

m 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft  II.  4 


50 


Formenlehre. 


schon  ursprachlich  von  ihr  nur  ein  Komparativ  und  Superlativ 
gebildet  worden  sein. 

G.  Adverbialbildung. ' 
a)  Positiv. 

Die  Adjektivadverbia  sind  urg.  von  den  o-Stämmen  aus¬ 
gegangen,  indem  ein  noch  nominal  gebildeter  Abi.  Sg.  N.  auf 
-öt  (aus  idg.  -öd)  wie  *galiköt ,  eigentlich  „vom  Gleichen  heru, 
substanti  viert  und  damit  zum  selbständigen  Worte  gemacht  wurde: 
got.galeikö ,  aisl.  glika,  as.  gilico ,  ahd.  gililiho.  Dieio-Stämmebil- 
deten  daher  ihre  Adverbien  auf  -iöt,  das  noch  got.  z.  B.  in  gahähjö 
„zusammenhängend“  erscheint.  Die  i-  und  ?<-Stämme  dagegen 
nahmen  erst  nach  dem  Muster  der  o-Stämme  -öt  an,  das,  da  die 
Adverbien  neben  den  Adjektiven  ebenso  selbständig  wie  die 
Komparative  standen,  auch  unmittelbar  der  Wurzel  angefügt 
wurde:  ahd.  scöno  zu  scöni  (got.  skauns)  „schön“,  ahd.  hcirto 
zu  herti  (got.  hardus )  „hart“,  got.  glaggivö  zu  glaggwus 
„genau“. 

Allgemein  üblich  ist  *-öt  nur  ahd.  und  as.  (als  - o ).  Ags. 
findet  es  sich  (als  -a)  nur  vereinzelt,  z.  B.  in  sin^ala  von 
sin^al  „beständig“;  häufiger  steht  es  hier  nur  im  zusammen¬ 
gesetzten  -msfl,  -unza,  dessen  stammbildender  Bestandteil 
-mg-  (vgl.  z.  B.  Hredlin 5  „Sohn  des  Hredel“)  die  Herkunft 
andeutet,  die  ablativische  Bedeutung  also  verstärkt:  so  bildet 
eall  „ganz“  eallun^a ,  eallin^a.  Gewöhnlich  erhalten  jedoch  die 
ags.  Adverbia  die  Endung  -<?,  deren  Grundform  *-et  aus  *-ed  zu 
*-öt  im  Ablauts  Verhältnis  steht  und  in  derselben  Art  wie 
dies  auch  auf  i-  und  w-Stämme  übertragen  worden  ist:  daher 
zelice  von  zdlic  „gleich“  und  umlautloses  swöte  von  swete 
„süß“  (aus  *swöti\  io-Stamm  für  früheren  w-Stamm:  ai.  svctdu-k , 
gr.  fjöv-s)  wie  ahd.  harto  von  h'rti. 

Aisl.  ist  -a  aus  *-öt  regelmäßig  nur  noch  bei  den  Adjek¬ 
tiven  auf  - ligr ,  z.  B.  in  varliga  „vorsichtig“,  im  übrigen  nur 
vereinzelt  erhalten.  Sonst  ist  hier  der  Akk.  Sg.  N.  auf  -t 
z.  B.  miükt  von  miükr  „weich“  Adverb  geworden. 

Auch  got.  sind  Adverbia  auf  -ö  nur  noch  vereinzelt. 
Gewöhnlich  wird  hier  das  Adverb  auf  -ba  gebildet,  das  an 
alle  Stammesauslaute  tritt:  bairhtaba  „glänzend“,  sunjdba 
„wahr“,  arniba  „sicher“,  harduba  „hart“.  Der  Ursprung  dieser 
nur  got..  Endung  steht  nicht  fest;  kein  anderer  germ.  Dialekt 
weist  eine  Spur  davon  auf. 
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Die  verschiedenen  mit  dem  Begriff  „gut“  verbundenen 
Vorstellungen  machten  sich  in  der  Empfindung  des  Germanen 
so  lebhaft  geltend,  daß  hier  auch  das  Adverb  suppletiv  ge¬ 
bildet  wurde.  Wie  gr.  dyadog  ein  £u,  so  hat  got.  gößs,  aisl. 
gödr  usw.  ein  got.  waila.  aisl.  vel,  ags.,  as.  tvei,  as.,  ahd.  tu  da 
als  Adverb  neben  sich  (zu  got.  iviljan  „wollen“,  aisl.  valr 
,,Wahl“,  also  eig.  „nach  Wunsch“;  verwandt  ist  auch  das 
kymr.  Adjektiv  guell  „besser“,  eig.  „Wahl“). 

b)  Komparativ. 

Beim  Komparativ  wurde  idg.  wie  noch  ai„  gr.,  lat.,  abg. 
der  Akk.  Sg.  N.  als  Adverb  verwandt:  vgl.  ai.  p räyas  „meist1, 
gr.  jtMov,  lat.  i)lüs,  abg.  bolje  „besser“.  Es  war  das  ein  Ak¬ 
kusativ  des  Maßes,  wie  er  z.  B.  nach  Ausweis  von  ai.  purü 
„viel,  sehr“,  gr.  ttoIv,  ahd.,  got.  filu  auch  im  Positiv  vorkam: 
derselbe  geht  wieder  auf  den  Akk.  der  Raum-  und  Zeit¬ 
erstreckung  zurück,  wie  er  noch  in  gr.  rgv  odov  rjyayev,  lat. 
tridui  iter  processit ,  got.  salida  twans  dcigans  „s/aeivev  Svo 
g/uegag“  vorliegt.  Neben  dem  Ausgange  -ios  wie  noch  in 
ai.  p'ä-yas  und  lat.  long-ius  stand  jedoch  idg.  auch  schwund- 
stufiges  -is,  das  freilich  meist  nur  noch  in  isolierten  Formen 
wie  in  lat.  mag-is  (zu  mäg-nus )  und  osk.  niais  „mehr“  (zu 
air.  mä-r  „groß“)-  vorliegt.  Germ,  wurde  dies  -is  allgemein 
durchgeführt,  ohne  jedoch  wie  gr.  (z.  B.  in  göio\  aus 
* ijö-io-ov)  die  w-Erweiterung  des  Adjektivs  zu  übernehmen. 
Das  -is  mußte  germ.  -iz,  dies  got.  nach  langer  Silbe  -s  werden, 
wie  es  noch  in  dem  zu  seißus  „spät“  gehörigen  pana-seißs 
„weiter“  vorliegt,  dem  aisl.  sidr  „weniger“,  ags.  sid  „später“, 
as.  sid ,  ahd.  sid  lautlich  entsprechen;  nach  kurzer  Silbe  steht 
got.  -is  noch  in  framis  „weiter“. 

Doch  erschien  das  Komparativadverb  got.  nach  langer 
Silbe  durch  -s,  aisl.  überhaupt  durch  -r,  wg.  nach  kurzer  Silbe 
durch  -i,  nach  langer  durch  den  Mangel  jeder  Endung  dem 
Sprachgefühl  meist  nicht  genügend  als  Steigerungsgrad  ge¬ 
kennzeichnet.  Daher  stellte  sich  dafür  got.  meist  -is  nach 
framis  usw.  sowie  in  Anlehnung  an  das  -iz-  der  Adjektiv¬ 
komparative 'z.  B.  in  haahis  „höher“  ein;  daneben  trat  nach 
den  Adjektivkomparativen  mit  -öz-  und  Adverbialpositiven 
auf  -ö  (wie  sniumundö  „eilig“)  auch  -us  z.  B.  in  sniumundös. 
Aisl.  wurde  -r  (mit  Umlaut  der  Wurzelsilbe)  da  gewahrt, 
wo  beim  Adjektiv  -iz-  als  -r-  geblieben  war  z.  B.  in  lengr 
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„länger“  neben  lengre ;  wo  aber  beim  Adjektiv  -ar-  eingetreten 
war,  erhielt  auch  das  Adverb  -ar  z.  B.  in  vfdar  „weiter“  nach 
vidare.  Entsprechend  blieb  ags.  die  ursprüngliche  umgelautete 
endungslose  Form  da  erhalten,  wo  im  Komparativ  des  Ad¬ 
jektivs  -iz-  geblieben  und,  nachdem  es  gleichfalls  Umlaut  be¬ 
wirkt  hatte,  -r-  geworden  war  wie  in  lenz  „länger“  liebendem 
Adjektiv  lmyra\  dagegen  erhielt  die  Mehrzahl  der  Komparativ- 
adverbia  die  Endung  -or  nach  ursprünglichem  -or-  (woraus  -r-) 
der  Komparativadjektiva,  so  daß  hier  i-Umlaut  fehlt:  so 
lieardor  „härter“  nach  heardra.  Ahd.  ist  die  nach  den  Ad¬ 
jektivkomparativen  auf  -Or-  gebildete  Adverbialendung  -Or 
auch  bei  den  Adverbien  der  gerade  hier  sehr  zahreichen  Ad- 
jektivkomparative  mit  -ir-  in  Anlehnung  an  die  auf  -o  en¬ 
digenden  Positivadverbien  z.  B.  in  langör  „länger“  neben 
lengiro,  reinör  „reiner“  neben  reiniro  regelmäßig  eingetreten. 
Entsprechend  enden  auch  die  as.  Adverbialkomparative  auf 
-or,  -ur  z.  B.  furdor ,  furdur  „vollständiger“  neben  dem  Adjek¬ 
tiv  furctira  „größer“. 

Die  Anlehnung  an  die  Komparativadjektiva  ist  überall 
unterblieben  bei  den  suppletiven  Komparativadverbien,  da  hier 
die  Steigerung  durch  den  wurzelhaften  Teil  schon  deutlicher 
zum  Ausdruck  gebracht  war,  als  es  durch  die  Endung  hätte 
geschehen  können.  Also: 


Got. 

Aisl. 

Ags.  As. 

Adh. 

Resser“ 

, — - 

betr 

bet,  sc§l,  sei  bet 

baj 

schlechter, 

schlimmer“ 

walrs 

werr 

wiers  wirs 

wirs 

mehr“ 

mais 

meir 

mä,  nne 

mer 

weniger,  geringer“ 

mins 

minnr 

lses  les 

min 

bet,  beiz  hat  sein  -i  nach  kurzer  Silbe  nach  dem  Vorbilde 
des  gegensätzlichen  wiers ,  wirs  eingebüßt. 


c)  Superlativ. 

Für  den  Superlativ  verwendet  das  Germ,  den  Akk.  Sg. 
X.  der  starken  Flexion  (auch  als  Akk.  des  Maßes)  als  Adverb 
z.  B.  got.  menst  „meist“,  aisl.  v'ulast  „am  weitesten“,  ags.  wtdost , 
as.  widost ,  ahd.  minnist  „am  kleinsten“.  Ahd.  bilden  die 
Superlative  mit  -ist-  neben  Adverbien  auf  -ist  auch  solche 
auf  -Ost  nach  den  Komparativadverbien  auf  -or  z.  B.  levigisto 
„längster“  auch  langöst\  doch  konnten  sich  die  Superlativ¬ 
adverbien  auf  -ist  im  Gegensatz  zu  deu  meist  endungslos  ge- 
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wordenen  Komparativadverbien  überhaupt  erhalten,  weil  sie 
ein  deutliches  Steigerungselement  besaßen. 

4.  Zahlwörter. 

A.  Kardinalia. 
a)  1 — 4. 

1 — 4  wurden  idg.  dreigeschlechtig  flektiert. 

1.  Idg.  *ojnos :  alat.  owos,  got.  ains,  aisl.  ein»,  ags.  cm, 
as.  en ,  ahd.  ein." 

2.  Idg.  Dual:  gr.  <5i>o  dvoTv.  Germ,  ist  Pluralflexion 

eingetreten:  got.  Nom.  M.  iwai ,  F.  twös,  N.  twa.  Dual-, 
formen  sind  noch  Nom.  N.  ags.  twa ,  as.  twe  =  ai.  dve,  abg.  diive 
(idg.  *duai)  und  Dat.  Sg.  M.  F.  N.  ags.  twäm  (ohne  i-Umlaut, 
neben  um  gelautetem  twäm ,  dem  ursprünglichen  Instr.  PI.)  aisl. 

in  ältester  Zeit  tveim  —  lit.  dve-m ,  abg.  dvve-ma  (idg.  *duoi- 
mä)  gegenüber  Dat.  PI.  primr  ,, dreien11  =  lit.  tri-mus ,  tri-ms. 

3.  Idg.  Nom.  M.  *  freies :  ai.  träyas ,  kret.  rgeeg,  got.  *preis 
(Akk .prins),  aisl.  prtr,  ags.  ahd.  dri.  DasF.  (ai.  Usrds,  air. 
teoir )  hat  das  Germ,  wie  das  Griech.  und  Lat.  nach  dem  Muster  der 
substantivischen  i-Stämme  dem  M.  gleich  geformt  (got.  Akk. 
p)rins)\  doch  hat  das  Nord.-Wg.  einen  neuen  Nom. -Akk.  F. 
nach  der  ä-  Deklination  gebildet :  urn.  prijuR,  aisl.  priär ,  ags.  dreo 
(aus  *dria ),  as.  threa,  ahd.  dno.  Dagegen  z.  B.  Dat.  F.  wie 
M.  N.  aisl.  jfrimr  usw. 

4.  Idg.  Nom.  M.  *kvetuor-es :  ai.  catvaras ,  dor.  rhogeg. 
Die  konsonantische  Flexion  erscheint  im  aisl.  M.  fiorer ,  F. 
flörar ,  N.  fiogor  durch  die  o-Fexion,  doch  mit  eigentümlichen 
Stammesunterschieden,  verdrängt.  Got.-wg.  ist  4  nach  5  bis 
19  indeklinabel  geworden:  got.  fidivör,  ags.  feower,  as.  ftuwar , 
ahd.  feor\  wie  das  Got.  zeigt,  liegt  der  Nom. -Akk.  N.  (ai. 
catväri)  zugrunde.  Das  anl.  f  beruht  auf  Angleichung  an  f  mf. 

b)  5—10. 

5.  Idg.  *phdk»e,  ai.  pdnca ,  gr.  nsvzt,  lat.  quinque ,  got.,  ahd. 
fimp  aisl.  /imm,  ags.  fif\  as.  fif.  Das  zweite  f  beruht  auf  Assi¬ 
milation  an  das  erste. 

6.  Idg.  *seks,  gr. '«?,  lat.  sex,  got.  saihs ,  aisl.  sea?,  ags.  siex, 
as.,  ahd.  sehs. 

7.  Idg.  *sept,m,  ai.  saptd ,  gr.  «vjrra,  lat.  septem.  Vorgerm. 
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ging  tf  zwischen  den  Labialen  p  und  m  selbst  in  p  über;  in 
*seppm  wurde  pp  vor  m  zu  p  gekürzt;  *sepvi  ergab  durch  die 
Lautverschiebung  *sefm ,  dies  nach  Verners  Gesetz  *sebm:  daher 
got.  s'ibun ,  ags.  seofon ,  as.  sibun ,  ahd.  sibuiu  Urn.  schwand 
ausl.  - n  in  unbetonter  Silbe,  dann  auch  inl.  b  vor  u ;  darauf  ver¬ 
schmolz  der  Vokal  der  ersten  Silbe  mit  u  zu  einem  Diphthong 
(vgl.  ahd.  nebul  „Nebel“,  ags.  nifol -dunkel“,  aisl.  niöl  „Nacht“): 
daher  aschw.  siü.  Aisl.  *siü  glich  sich  an  *ättau  „8U  als  sian  an. 
dessen  au  in  der  Tonsilbe  erhalten  blieb,  während  es  unbetont 
in  *ättau  selbst  a  wurde. 

8.  Idg.  *okto  (gr.  o^rco,  lat.  octo)  und  *oktöu  (ai .asfau): 
letzteres  in  got.  alitau ,  aisl.  ätta ,  ags.  eahta,  as.,  ahd.  ahto. 

9.  Idg.  *n€un,  ai.  näva ,  lat.  novem ,  got.  niun  (zweisilbig, 
wie  die  Wortbrechung  zeigt),  aisl.  m'o,  ags.  ni^on,  as.  nigun , 
ahd.  niun. 

10.  Idg.  *dehn ,  ai.  dä$a,  gr.  A'*«,  lat.  decem ,  got.  taihun. 
Aisl.  tio  nach  nio.  Ags.  tien,  tyn  nach  den  flektierten  Kasus,  die 
im  Nom.  M.  F.  tiene ,  tyne  aus  *teoni  aus  *tehuni  L Umlaut 
hatten  (north,  umlautloses  teo).  As.  tehan ,  ahd.  zchan  aus  ab¬ 
lautendem  idg.  *dekom ,  as.  auch  kontrahiert  tein. 

0)11  —  12. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

11. 

ainlif 

ellefo 

r  endleofan 

ellevan 

ainlif 

12. 

twalif 

tolf 

twelf 

twelif 

zwelif 

Der  zweite  Bestandteil  gehört  zur  Wurzel  *Zg pcv  „lassen“ 
(gr.  faljiao,  lat.  linquö ,  lit.  iekü).  11  lautete  ursprünglich  *aina- 

lihe ,  12  *tuai-lilve ,  eig.  „laß  1,  2  übrigbleiben“;  vgl.  lit.  lekas 
1)  „einzeln,  übrigbleibend,  unpaar“,  2)  „elfter“,  antras  lekas 
„zwölfter“  (eig.  „zweiter  übrigbleibender“)  sowie  vmu-lika„l\u 

zu  venas  „1“;  dvy-lika  „12“  zu  dvi  F.  „2“.  Das  f  von  twalif 
beruht  auf  Assimilation  an  das  w  wie  in  got.  wulfs  „Wolf1  neben 
lit.  vilkas ,  ai.  v'rkas\  nach  tivalif  dann  auch  ainlif.  Urg.  *aina- 
liive  ist  gebildet  worden,  als  4  im  N.  *aina-t  schon  geschwunden 
war;  nach  *aina4ilve  hat  sich  *tiia4ike  (für  Huai-lihe)  gerichtet; 
als  dann  das  unbetonte  a  von  *aina-lifoe  synkopiert  wurde,  blieb 
das  haupttonige  von  *tua-lihe  erhalten.  Der  Auslaut  von  aisl. 
ellefo ,  ags.  endleofan ,  as.  ellevan  ist  an  den  von  aisl.  tio,  ags. 
*tehan ,  as.  tehan  angeglichen  worden. 
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5 — 12  sind  germ.  wie  idg.  indeklinabel,  haben  jedoch  got.- 
wg.  (wie  auch  4)  Nebenformen  nach  der  i-Deklination  nach  dem 
Muster  der  3  angenommen,  so  got.  twalibe ,  twalibim ,  ags.  ticelfa , 
twelfum ,  ahd.  zwelfeo ,  zwelfhn.  Wg.  hat  sich  auch  der  Nom. 
angeschlossen:  ags.  M.  F.  twelfe ,  N.  tivelfu ,  ahd.  M.  F.  zwelfi, 
N.  zwelfiu.  Es  war  das  eine  Folge  der  Funktionsscheidung  beider 
Formationen;  die  flektierten  Formen  waren  durchgedrungen, 
wenn  das  Zahlwort  nach  dem  Substantiv  stand  oder  selbst  Substan¬ 
tiv  war,  die  unflektierten,  wenn  es  dem  Substantiv  vorausging :  da 
das  Germ.  Endflexion  hatte,  waren  die  unflektierten  Formen  nur 
erhalten  geblieben,  wo  sie  nicht  am  Ende  des  'Wortkomplexes 
standen.  Vgl.  ahd.  porzichä  ftnfi  „5  Hallen“,  ein  dero  finvo 
,. einer  der  5“,  aber  finf  mänödä  „5  Monat“. 

e)  13—19. 

Hier  hat  auch  das  Germ.  Komposita  von  10,  z.  B.  got. 
fimftaihun  „15“,  as.  fiftein ,  ahd.  finfzelian  wie  ai.  pähca-da8a , 
lat.  quin-decim. 

13 — 16  lauten  aisl.  prettän,  fiogortän,  fimtän ,  sextän ,  17 — 19 
siautiän ,  ätiän ,  nitiän\  -tän  ist  aus  Hälian  aus  urg.  *tehan, 
Dehnstufe  zu  as.  tehan ,  kontrahiert  (vgl.  aschw.  Wik.  pritaunti 
,, dreizehnter“ aus  *-£ä7mn- aus  Dehnstufe  zu  got. 

wie  denn  die  Dehnstufe  in  Kompositis  beliebt  war  (vgl.  I,  S.  50) ; 
■tiän  geht  auf  *-tehan  —  as.  tehan  zurück  wie  siä  „sehen“  auf 
*sehan = as. ,  ahd.  sehan.  Ein  gleicher  Einschnitt  nach  1 6  findet  sich 
armenisch,  wo  11 — 1 6  (metasan  bis  vestasari)  mit -tasan  zusammen¬ 
gesetzt,  aber  17 — 19  {entln  ev  tasn  bis  inn  ev  tasn)  mit  tasn,  wie 
10  alleinstehend  heißt,  durch  ev  „und“  verbunden  sind.  Auch 
lat.  sind  decem  et  septem ,  decem  et  octö,  decem  et  novem  (neben 
undevigintä,  duödeviginU)  häufiger  als  septendecim ,  octödecim , 
novendecim ,  während  für  undecim  bis  sedecim  Formen  ersterer 
Art  nur  sehr  selten  Vorkommen  (vgl.  auch  frz.  dix-sept ,  dix-hnit, 
dix-neuf  gegenüber  onze  aus  undecim  bis  seize  aus  sedecim). 
Die  engere  Anlehnung  von  17  ab  an  10  entweder  durch  genaue 
Wiedergabe  von  dessen  Gestalt  (wie  germ.)  oder  durch  Verbindung 
mit  „und“  (wie  lat.)  oder  durch  beides  zugleich  (wie  arm.)  war 
bereits  idg.  Der  Einschnitt  nach  16  als  10  +  6  rührt  daher,  daß 
ein  ähnlicher  Einschnitt  nach#60=  10X6  vorhanden  war.  Got.- 
wg.  ist  der  Einschnitt  durch  Übertragung  der  gewöhnlichen  Ge¬ 
stalt  der  10  auch  auf  13 — 16  beseitigt  worden. 

Bezüglich  der  Flexion  folgen  13 — 19  got.-wg.  den  gleichen 
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Regeln  wie  4 — 12.  Da  so  wg.  die  Flexion  des  vor  einem  Sub¬ 
stantiv  stehenden  Einers  wenigstens  an  dem  folgenden  Worte 
mit  zum  Ausdruck  kam,  so  wurde  sie  ags.  auch  für  13 — 19  an 
der  dem  Einer  folgenden  10  vollzogen,  z.  B.  in  Jjreotyne  müa 
„13  Meilen“,  fiftynu  %ear  „15  Jahr“.  JSun  beeinflußten  aber 
doch  wieder  die  Verbindungen  von  4 — 12  und  folgendem  Sub¬ 
stantiv  die  gleichen  von  13 — 19  in  der  Weise,  daß  auch  in  letz¬ 
terem  Falle  für  das  Zahlwort  im  allgemeinen  eine  feste  Form 
durchgeführt  wurde:  es  war  das  die  häufigste  Form,  der  Nom.- 
Akk.  M.  F. :  daher  z.  B.  eahtatyne  5 e'ar  „18  Jahr“  (jea?*  N.). 

Das  auf  diese  Weise  ags.  durchgeführte  -e  (oder  vielmehr 
seine  frühere  Gestalt  -i)  ist,  als  es  schon  als  integrierender  Be¬ 
standteil  von  13—19  in  ihrer  indeklinablen  Gestalt  empfunden 
wurde,  weiter  in  das  Aisl.  gedrungen,  wo  prettdn  bis  nitiän 
ihr  -n  verloren  haben  müßten,  wenn  dies  wie  z.  B.  in  tio  (got. 
taihun)  im  unmittelbaren  Auslaut  gestanden  hätte;  das  -i  aber 
selbst  ging  aisl.  im  Auslaut  der  dritten  bez.  vierten  Silbe  ver¬ 
loren.  Wäre  -i  noch  in  einer  seiner  älteren  Gestalten  -?  oder  -iz 
entlehnt  worden,  so  müßte  es  aisl.  als  -e  oder  -er  erhalten  sein. 

e)  20  —  60. 

Die  Zehner  konnten  idg.  durch  ein  Substantiv  „Zehnheit“ 
mit  vorangehender  Einerzahl  ausgedrückt  werden,  so  durch  ein 
*dekm-ti-s  (*dekm-ti-s)  im  Baltoslawischen  z.  B.  in  abg.  tri  des$ti 
„30“,  lit.  trys  deszimtys.  Ähnlich  wurde  germ.  20 — 60  mit  einem 
vom  verkürzten  Stamm  dek  gebildeten  M.  *deku-s  (auch  in  lat. 
decu-ria  „Anzahl  von  10“)  umschrieben:  also  got.  *preis  tigjus 
(Akk.  prins  tigans ),  aisl.  pmr  tiger  (aus  tigir  aus  *tegi  R}  vgl. 
aschw.  Wik.  suniR  „Söhne“  =  got.  sunjus).  Aisl.  findet  sich  auch 
noch  der  Sg.  tegr  (mit  0  nach  pritegr  „30  Jahr  alt“  usw.  aus 
*pri-teguR ,  wo  unbetontes  e  durch  ein  u  der  Folgesilbe  0  wurde), 
auch  schwundstufig  tugr  (vgl.  fylla  annan  tug  „die  2.  Dekade 
füllen“,  d.  h.  „20  Jahre  alt  werden“),  Gen.  tegar.  Auch  denNom.- 
Akk.  Du.  hat  das  Aisl.  in  dem  nicht  mehr  deklinierbaren  tottogo , 
tuttogo  „20“  aus  Huö-tu&ü  „2  Zehnheiten“  gewahrt;  vgl.  ai. 
sünu  „beide  Söhne“,  lit.  sünu ,  abg.  syny .  Got.-wg.  trat  auch 
hier  der  PI.  ein,  wg.  mit  dem  Instr.  von  2:  ags.  tiventi 5  aus 
*twdmtizi  as.  tiventig,  ahd.  zweinzug  (eig.  „mit  2  die  Zehnheiten“); 
got.  ist  nur  der  Dat.-Instr.  twaim  tigum  belegt.  Wg.  sind  20 — 60 
überhaupt  ihrer  Kasusendungen  entkleidet  worden:  also  ags. 
i/ritiz  „30“.  feowertiz  „40“,  as.  thritig ,  fiuwertig,  ahd.  dri^zug, 
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feorzug  usw.;  doch  ist  ags.  auch  noch  der  Gen.  auf  -teza,  -tiza 
und  der  Dat.  auf  -ti^um  neben  -tiz  vorhanden. 

Als  Substantiva  wurden  20 — 60  ursprünglich  überall  mit 
dem  Gen.  PI.  des  Gezählten  verbunden,  so  got.  dage  fidwör 
iigun8  (Akk.)  „40  Tage“,  aisl .prid  tigu  manna  (Akk.)  „30 Mann“, 
ags.  fiftiz  wintra  ,,50  Winter“,  as.  tliritig  järo  „30  Jahr“,  ahd. 
feorzuc  ivehhöno  „40  Wochen“. 

f)  70  — 120.  • 

Got.  Aisl.  Ags.  As.  Ahd.. 

70.  sibuntehund  siau  tiger  hundseofontig  antsibunta  sibunzo 

80.  ahtautehund  ätta  tiger  hundeahtatij  antahtoda  ahtozo 

90.  niuntehund  nio  tiger  hundnisoutis  nigonda 

100.  taihuntehund  tio  tiger  hundteontis  hund  zehanzo 

110  ellefo  tiger  hur.dendleofantis 

120.  hundrad  hundtwelftrj 

As.  hund  entspricht  lat.  centum ,  gr.  ixarov ;  aisl.  hundrad 
bedeutet  eig.  „Hundertzahl“  (zu  got.  rctpjan  „zählen“);  im 
übrigen  ist  nur  so  viel  sicher,  daß  as.  ant-  aus  hund-  in  vor- 
haupttoniger  Silbe  geschwächt  und  daß  ags.  -tiz  nach  dem  Muster 
von  20—60  an  die  Stelle  von  -ta  getreten  ist.  Daß  wie  alle 
übrigen  germ.  Dialekte  auch  das  Aisl.  ursprünglich  den  Ein¬ 
schnitt  nach  60  hatte,  erhellt  aus  dem  Gegensätze  von  tuitegr 
„20  Jahr  alt“  —  sextogr  „60  Jahr  alt“  und  siaurödr  „70  Jahr 
alt“  —  tolfrädr  „120  Jahr  alt“  (zu  got.  rapjan).  Der  Unter¬ 
schied  ist  darin  begründet,  daß  das  idg.  Dezimalsystem  Einflüsse 
des  babylonischen  Sexagesimalsystems  erfahren  hat.  Das  zeigt 
sich  auch  im  Ai.,  wo  die  neue  Zahlenreihe  mit  der  60  selbst  be¬ 
ginnt:  es  folgt  hier  auf  die  mit  -Sat,  das  dem  gr.  - xovxa ,  lat. 
-ginta  verwandt  ist,  zusammengesetzten  Zahlen  (wie  pancäsdt 
„50“)  saS-ti-s  „60“,  sapta-ti-s  „70“  (eig.  „Sechsheit,  Siebenheit“) 
usw.  Infolge  des  Einflusses  des  Sexagesimalsystems  bedeutet 
auch  aisl.  hundrad  ohne  Zusatz  120  (2X60)  gegenüber  ags. 
hundred ,  as.  hunderod ,  hund  „100“,  das  aisl.  durch  tio  tiger 
oder  hundrad  tirott  („zehnzähliges  Hundert“)  bezeichnet  wird. 
Doch  wurde  auch  noch  neuenglisch  long  hundred ,  noch  nhd. 
Großhundert  für  „Anzahl  von  120“  gesagt.  Da  120=  12X10 
und  110  =  1 1 X 10,  hatte  das  Germ,  auch  noch  besondere  Einer¬ 
ausdrücke  für  12  und  11  geschaffen. 

Die  as.  Zahlen  auf  J«,  da  und  die  ahd.  anf  -zo  sind  indekli¬ 
nabel,  die  got.  auf  -theund  zeigen  neben  der  Indeklinabilität 
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auch  singularische  Flexion  (Gen.  niuntehundis).  Auch  70 — 120 
wurden  ursprünglich  als  Substantiva  überall  germ.  mit  dem  Gen. 
PI.  des  Gezählten  verbunden:  z.  B.  got. daihuntehund  mitade 
,,100  Malter“,  as.  ahtoda  wintro  ,,80  Winter“,  ahd.  dhea  si- 
hunzo  wehhöno  „die  70  Wochen“. 

g)  200—1200 

B00  bis  900  wurden  idg.  durch  Vorsetzung  der  Einer¬ 
zahl  vor  den  PL  des  neutralen  Substantivs  „100“  gebildet:  so 
300  ai.  trini  tatdni ,  abg.  tri  süta ,  got.  prija  hunda ,  ags.  dreo 
hund ,  ahd.  drin  hunt.  Für  den  Du.  200,  ai.  dve  säte ,  abg.  düve 
sute ,  trat  germ.  auch  der  PI.  ein:  got.  twa  hunda  usw.  Aisl. 
heißt  tvau  hundrod  240,  priü  hundrod  360  usw. 

1000  ist  germ.  Substantiv:  got.  püsundi  F„  ags.  düsend 
N„  ahd.  düsunt  F.  K.  Es  entspricht  abg.  tysaitta  F.  aus  idg. 
* tüs-hnti eigentlich  „Krafthundertschaft“  (zu  ai.  tävas  N. 
„Kraft“  und  *kmt-  „100“).  As.  thüsundig  hat  sein  -ig  von 
twentig  usw.  erhalten.  Aisl.  bedeutet  püsund  F.  meist  1200: 
in  püshund ,  püshundrad  ist  erneute  Anlehnung  an  120  (100) 
erfolgt. 

B.  Ordinalia. 

1.  Got.  fruma ,  ags.  forma ,  as.  formo :  mit  dem  Superlativ¬ 
suffix  -mo-  zu  got  faüra,  ags.  fore ,  as.  fora  „vor“  gebildet.  Das 
gewöhnliche  Superlativsuffix  steckt  in  aisl.  fyrstr ,  ags.  fyrest , 
as.,  ahd.  furisto  und  ags.  äresta ,  as.  crista ,  ahd.  eristo  zu  got. 
air  „frühe“. 

2.  Got.  anpar ,  aisl.  annarr ,  ags.  oder,  as.  öthar ,  ahd-  ander: 
es  entspricht  ai.  dntaras  „verschieden  von“  und  ist  ein  Kom¬ 
parativ  auf  -tero-  wie  gr.  dev-zegog  rieben  ylvxv-xeoog. 

3.  Idg.  von  3  mit  -tio-  gebildet:  lat.  ter-tius ,  abg.  tre-tiji : 
got.  pridja ,  aisl.  Pride ,  ags.  dridda ,  as.  thriddio ,  ahd.  dritto . 

Von  4 — 6  wurden  die  Ordinalia  idg.  mit  dem  Superlativ¬ 
suffix  -fo-  gebildet:  lat.  quartus ,  quintus ,  sextus ,  gr.  zszagzog , 
Tisyjizog^  Exzog ,  ai.  cathurtds  „4.“,  SaSthds  „6.“.  Dagegen  kamen 
die  Ordinalia  von  7 — 10  durch  bloße  Anfügung  von  -o  zustande: 
gr.  eßöoy-o-g ,  oyöoog  (^dybof-o-g) ;  lat.  septim-u-s ,  octäv-u-s  (ai. 
aStäu  „8“),  nönus  (*noven-o-s),  decim-ii-s ;  ai.  saptam-d-s , 
mds  (nach  saptamds ),  navam-ä-s ,  dasam-d-s.  Der  Einschnitt 
nach  „der  6.“  hängt  damit  zusammen,  daß  die  Babylonier  die 
60  als  „7,.“  (d.  h.  1/ü .  von  360,  der  Zahl  der  Tage  des 
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Sonnenjahres)  bezeichneten,  die  Bruchzahlen  aber  in  nächster 
Beziehung  zu  den  Ordinalien  empfunden  wurden,  von  denen  sie 
meist  gebildet  werden  (vgl.  z.  B.  mhd.  dritteil  „7 8“,  eig.  „dritter 
Teil“  wie  lat.  tertia  pars ,  lit.  treszä  dalis ,  gr.  TQmywgtov,  ferner 
ai.  trtlyam  „1/y“  eig.  „das  dritte“,  abg.  tretina  „1/3tt  zu  tretiji 
„der  3.“,  gr.  Toners  „y3  Scheffel“  zu  tqUos),  Germ,  ist  idg. 
-to  auch  auf  7 — 12  übertragen  worden,  also: 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

4. 

fiorpe 

timte 

feorda 

fiordo 

feordo 

5. 

fimfta 

fifta 

fifto 

fimfto 

6. 

saihsta 

sette 

siexta 

sehsto 

sehsto 

7. 

siaunde 

seofoda 

sibunda 

sibunto 

8. 

ahtuda 

ätte 

eahtoda 

ahtodo 

ahtodo . 

9. 

niunda 

nionde 

nisoda 

nigunda 

niunto 

10. 

tafhunda 

tionde 

teoda 

tehando 

zehanto 

11. 

ellepte 

enlefta 

ellifto 

einlifto 

12. 

tolfte 

twelfta 

zwelifto 

Die  Ordinalia  13. — 19.  konnten  idg.  so  gebildet  werden, 
daß  auf  das  deklinable  Ordinale  des  Einers  das  der  10  folgte: 
so  noch  lat.  z.  B.  tertius  decimus.  Germ,  wurde  der  erste  Be¬ 
standteil  indeklinabel,  so  noch  got.,  wo  er  als  Nom.  Sg.  M.  auf- 
tritt  wie  in  in  jera  fimftataihundin  „im  15.  Jahr“  (jer  N.),  und 
a\id.,  wo  er  entweder  als  Nom.  Sg.  M.  wie  in  finftozendwi 
(jünger  für  -zehantün)  „der  fünfzehnten“  (Gen.  Sg.  F.)  oder  als 
Nom.  Sg.  F..N.  wie  in  in  themo  fmftazehenten  iäre  „im  15.  Jahr“ 
erscheint.  Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Verlegung  der 
Flexion  an  das  Ende  zeigt  sich  ags.,  wo  der  erste  Bestandteil  zum 
Kardinale  geworden  ist,  während  der  zweite  noch  unabhängig 
von  der  Kardinalzahl  als  „der  zehnte“  erscheint:  also  dreoteoda 
„der  13.“  neben  dreotyne  „13“.  Den  letzten  Schritt  hat  das 
Aisl.  getan,  in  dem  sich  die  Ordinalien  ihren  Kardinalien  auch 
im  zweiten  Bestandteil  angeglichen  haben:  also prettände  „der 
13.“  zu  prettdn  „13“  neben  nitiände  „der  19.“  zu  nltidn  „19“ 
gegenüber  teonde  „der  10.“  zu  teo  „10“.  As.  fehlen  Belege. 

Bei  den  Zehnern  zog  die  Umbildung  der  Kardinalia  im 
Germ,  die  der  Ordinalia  erst  so  spät  nach  sich,  daß  die  Dialekte 
hier  getrennte  Wege  einschlugen  (got.  und  as.  fehlen  Belege). 
Das  Ags.  bildete  nach  den  vorangehenden  Ordinalien  auf  -da 
vom  Stamme  -ti^u-  solche  auf  -ii^oda  (mit  Übergang  des  un¬ 
betonten  u  in  o  wie  z.  B.  in  heorot  „Hirsch“  —  ahd.  hiruz)  wie 
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twcnti&oda  „der  20.“,  pritij,oda  „der  30.u  DasAhd.  schuf  hier, 
da  das  bloße  -to  der  vorangehenden  Orclinalia  nicht  mehr  Super¬ 
lativen  düng  war,  Zahlen  mit  dem  bei  mehrsilbigen  Adjektiven 
üblichen  Superlativsuffix  -östo  wie  ziveinzugösto ,  dri^ugösto ; 
auch  von  70  ab  sind  hier  nur  Angleichungen  aiylie  vorangehen¬ 
den  Zehner  auf  -östo  erhalten  (also  sibunzugösto  „der  70.“, 
zelianzugösto  „der  1 00.“).  Das  Aisl.  hat  nach  dem  Verhältnis 
von  teo  zu  teonde  auch  zu  tottogo  ein  tottogonde  gebildet  und 
dann  aus  letzterem  ein  - togonde ,  das  auch  zu  tiger  in  Beziehung 
gefühlt  werden  konnte,  abstrahiert  und  an  die  Kardinalia  der 
Einer  gefügt  :  also  fimtogonde  „der  50.“  neben  fern  tiger  „50“ 
usw.  Dem  deklinablen  prir  wurde  dabei pri-  als  erster  Bestand¬ 
teil  für  pritogonde  „der  30.“  entnommen;  für  das  deklinable 
fiörer  trat  in  fertogonde  „der  40.“  das  auch  in  der  ursprüng¬ 
lichen  Kollektivzahl  ferner  „vier“  (im  verlorenen  Sg.  „vierfach“: 
vgl.  tuennr  „doppelt“,  prennr  „dreifach“)  enthaltene  fer-  ein. 

II.  Verbum. 

1.  Formenbestand. 

Der  Formenbestand  des  idg.  Verbums  ist  germ.  nur 
unvollständig  erhalten.  Es  existieren  noch  germ.: 

1)  Zwei  Tempora,  Präsens  und  Präteritum.  Letzteres 
ist  teils  aus  dem  idg.  Perfektum  hervorgegangen  (starkes 
Prät.).  teils  durch  Umschreibung  mit  einem  Aorist  ent¬ 
standen  (schwaches  Prät.).  Sonst  ist  der  idg.  Aorist  bis  auf 
eine  bestimmte  Form  und  wenige  isolierte  Reste  unterge¬ 
gangen.  Vollständig  verschwunden  sind  das  idg.  Imper¬ 
fektum,  Plusquamperfektum  und  Futurum. 

2)  Drei  Modi,  Indikativ,  Optativ  und  Imperativ.  Der 
idg.  Konjunktiv  ist  verloren,  hat  jedoch  bei  gewissen  Verbal¬ 
klassen  den  Opt.  ersetzt. 

3)  Zwei  Genera,  Aktiv  und  Medium,  letzeres  idg.  dyna¬ 
misch,  reflexiv  und  passivisch,  germ.  nur  passivisch  ge¬ 
braucht.  Es  ist  nur  got.  und  auch  da  nur  im  Präs,  erhalten. 

4)  Drei  Numeri,  Singular,  Dual  und  Plural.  Der  Du. 
ist  nur  got.  und  urn.  (wo  jedoch  nur  einmal  die  1.  Du. 
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überliefert  ist)  bewahrt;  doch  wird  auch  got.  die  3.  Du. 
durch  den  PI.  ersetzt,  da  sich  der  Du.  des  Verbums  nur 
im  Anschluß  an  den  des  Personalpronomens  erhalten  hat, 
von  letzterem  aber  nur  1.  und  2.  Person  existiert.  ImPass. 
ist  der  Du.  ganz  verloren. 

5)  Drei  Personen;  doch  sind  im  got.  Passiv  die  1.  Sg. 
durch  die  3.  Sg.,  die  1.  und  2.  PI.  durch  die  3.  PI.  verdrängt 
worden,  letzteres  ags.  und  as.  im  Akt.  Es  liegt  das  daran, 
daß  in  der  Kindersprache  die  1.  und  2.  Person  meist  durch 
die  3.  ersetzt  werden.  Da  auf  diese  Weise  die  verschiedenen 
Personen  überhaupt  durcheinander  geraten,  so  kann  aucli 
(doch  seltener)  die  3.  verdrängt  werden,  wie  dies  aisl.  im 
Sg.  Präs.  Ind.  durch  die  2.  geschehen  ist. 

6)  Drei  Verbalnomina,  d.  h.  in  das  Verbalsystem  ein¬ 
bezogene  Verbalsubstantiva  (Infinitive)  und  Verbaladjek- 
tiva  (Partizipien).  Die  Infinitive  sind  erst  in  den  idg.  Einzel¬ 
sprachen  aus  anderen  Wörtern  entstanden,  die  Partizipien 
schon  im  Idg.  selbst.  Es  existieren  germ.  ein  Inf.  Präs. 
Akt.,  ein  Part.  Präs.  Akt.  und  ein  Part.  Prät.  Pass.  Letz¬ 
teres  hat  sich,  da  ein  Prät.  Pass,  nicht  mehr  vorhanden 
war,  auch  an  ein  solches  nicht  mehr  anlehnen  können, 
dient  vielmehr  selbst  in  Verbindung  mit  Hilfsverben  zu 
dessen  Umschreibung,  so  in  got.  baurans  was  oder  warp 
„er  wurde  getragen“. 

Nur  Tempus  und  Modus  wurden  idg.  meist  durch  selb¬ 
ständige  Suffixe  gekennzeichnet:  Genus  und  Numerus 
kamen  nur  mit  in  den  Personalendungen  zum  Ausdruck; 
z.  T.  gilt  das  auch  von  Tempus  und  Modus. 

2.  Tempusbildung. 

A.  Präsens. 

Nur  bei  wenigen  Präsentien  wie  *es-mi  „ich  bin“ 
(ai.  ds-mi,  gr.  ei-jui,  got.  i-m)  traten  idg.  die  Personal- 
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endungen  direkt  au  die  Wurzel.  Bei  der  ungeheuren 
Mehrzahl  der  Präs,  wurde  zwischen  Wurzel  und  Personal¬ 
endung  noch  ein  Element  gefügt,  das  die  besondere  Art 
der  Handlung  bezeichnete.  Doch  hat  sich  in  den  idg. 
Einzelsprachen  —  von  bestimmten  Verbalklassen  ab¬ 
gesehen  —  diese  spezielle  Bedeutung  nur  spuren  weise 
erhalten. 

Die  Präs,  flektierten  idg.  etwas  verschieden,  je 
nachdem  das  Präsenselement  auf  den  sog.  Themavokal 
-e,  ablautend  -o,  oder  auf  einen  anderen  Laut  ausging. 
Im  ersteren  Falle  spricht  man  von  thematischen,  im  letz¬ 
teren  von  athematischen  Präsentien,  zu  welchen  letzteren 
auch  die  Wurzelpräsentia  gehören.  Thematische  sowohl 
wie  athematische  Präsentia  gliedern  sich  wieder  in  eine 
Anzahl  von  Unterabteilungen.  Hier  werden  in  selb¬ 
ständigen  Abschnitten  nur  die  aus  dem  Germ.  noch  er¬ 
kennbaren  idg.  Präsensklassen  behandelt  werden. 


a)  Thematische  Präsentia. 
a.  e-o-Klasse. 


Hot. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Sg.  1.  baira  „trage“ 

ber 

bere 

biru 

biru 

2.  bafris 

l 

berr 

bires 

biris 

biris 

3.  balrip 

i 

bired 

birid 

birit. 

Du.  1.  bairös 

2.  balrats 

PI.  1.  bairam 

berom 

1  ] 

1 

berames 

2.  bafrij) 

3.  bai'rand 

bered 

>  berad 

>  berad 

beret 

bera  , 

1  i 

1 

heran t 

An  die  Wurzel  wurde  idg.  -e-  gefügt,  das  in  den  1.  Per¬ 
sonen  aller  Numeri  und  in  der  3.  PI.  zu  -o-  ablautete. 
So  gr.  (ptgE-ig  =  got.  bairi-s  (lat.  tegi-s),  cpeQe-i  —  got. 
bairi-ß  (lat.  tegi-t ),  cpege-re  —  bairiß  (lat.  tegi-tis ),  aber 
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c psgco  =  lat.  fern  =  baira .  (pego-jurv  =  baira-m ,  dor. 
(pego-vu  (lat,  feru-nt)  =  baira-nd. 

In  die  2.  Du.  hat  das  Germ,  für  e  (vgl.  gr.  cpege-xov) 
durch  den  Einfluß  der  1.  Du.  (got.  bairds  aus  *bero-ues)  o, 
woraus  a)  eingeführt:  got.  bairats.  Ebenso  das  Alem.  a 
aus  der  1.  u.  3.  PL  in  die  2.  PL:  berat.  Wenn  hier  das 
übrige  Ahd.  fast  nur  her  et  zeigt,  so  ist  das  eine  Mischung 
dieses  berat  mit  zu  erwartendem  birit,  wie  es  selten  noch 
amd.  vorkommt  (vgl.  S.  7);  in  aisl.  bered  ist  wie  in  ags. 
bires ,  birect  das  e  lautgesetzliche  Rückformung  aus  i  (altags. 
noch  biris,  birict).  Westsächs.  ist  dies  -e  auch  in  die  1.  Sg. 
gedrungen;  mercisch  steht  dafür  noch  -u  ( beoru ),  north, 
noch  - o  aus  -u  ( bero ). 

Idg.  gliederte  sich  diese  Klasse  in  zwei  Unterarten,  je 
nachdem  der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  oder  dem  Thema¬ 
vokal  lag.  In  ersterem  Falle  wie  in  ai.  bhdrati  „trägt“  (idg. 
*bhere-ti)  mußte  die  Wurzelsilbe  Vollstufe,  in  letzterem  wie 
in  ai.  tudäti  „stößt“  (idg.  *tude-ti  aus  Heude-ti)  Schwund¬ 
stufe  zeigen. 

Germ,  hat  die  Vollstufe,  die  schon  idg.  überwog,  bei 
den  meisten  Präsentien,  d.  h.  denen  mit  wurzelhaftem  e, 
die  Schwundstufe  fast  ganz  verdrängt.  Es  hängt  das  da¬ 
mit  zusammen,  daß,  nachdem  die  Perfektreduplikation 
meist  verloren  war,  der  Ablaut  für  das  Sprachgefühl  zum 
Hauptunterscheidungsmittel  der  Tempora  wurde.  Nach 
dem  zwischen  Präsens,  Sg.  Prät.,  PL  Prät.  und  Part.  Prät. 
bestehenden  Vokalwechsel,  der  je  nach  den  dem  e  folgenden 
Lauten  ein  verschiedener  ist,  gliedern  sich  überhaupt  germ. 
die  Verba  mit  wurzelhaftem  e  in  fünf  Unterabteilungen, 
die  man  als  die  fünf  ersten  Ablautsreihen  bezeichnet,  von 
denen  sich  jedoch  die  dritte  und  vierte  wieder  in  kleinere 
Gruppen  spalten.  Es  kann  in  der  Wurzelsilbe  und  damit 
im  Vollstufenpräsens  stehen: 
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1.  Idg.  e£,  woraus  germ.  i:  gr.  ener/str  „steigen“,  got. 
steigern ,  aisl.  stiga,  ags.  sti^an ,  as.,  ahd.  stigan. 

2.  Idg.  en,  woraus  germ.  eo  (got.  iu):  gr.  ysveo'&cu  (aus 
*ysvoeodaL)  „kosten“ :  got.  kiusan  „prüfen“,  aisl.  kiösa  „wählen“, 
ags.  ce'osan,  as.  keosan ,  ahd.  kiosan. 

3.  Idg.  e  +  Konsonantengruppe  (oder  Doppelkonsonant) : 

a)  Idg.  e  +  Ras.  +  Kons. :  lat.  of  fen d-imentum  „Kinnband 
an  der  Priestermütze“,  got.,  ags.,  as.  bindan  „binden“,  aisl. 
b  in  da,  ahd.  hintan. 

b)  Idg.  el  +  Kons,  oder  e  +  Gruppe  von  Geräusch  lauten 
(Spiranten  und  Verschlußlauten):  lit.  szelpti  „helfen“,  got. 
liilpan ,  aisl.  hialpa  (aus  *helpa ),  ags.,  as.  helpan ,  ahd.  keif  an.  — 
abg.  tresku  (Dehnstufe)  „Krach“,  dazu  got.  priskan  „dreschen“ 
(eig.  „mit  den  Füßen  stampfen“),  ags.  dersedn ,  ahd.  dreskan. 
—  aisl.  bregda  „ans  Licht  ziehen“,  ags.  bre^dan  „ziehen“,  as. 
bregdan  „knüpfen“,  ahd.  brettan  „ziehen“. 

c)  Idg.  er  +  Kons.:  ai.  vdrt-ati  „dreht“,  lat.  vert-it ,  got. 
wairpan  „werden“,  aisl.  verda ,  ags.  weordan ,  as.  werthan , 
ahd.  werdan. 

4.  Idg.  e  +  Ras.  oder  Liq.  (kein  zweiter  Konsonant): 

a)  Idg.  cm:  lett.  nem-t  „nehmen“,  got.,  ags.  niman  (ags. 
e  vor  m  zu  i),  aisl.  nema ,  as.,  ahd.  neman. 

b)  Idg.  el:  air.  iela  „Dieb“,  dazu  got.  stilan  „stehlen“, 
aisl.  stela,  ags.,  as.,  ahd.  stelan. 

c)  Idg.  er:  gr.  cpeg-eiv  „tragen“,  lat.  fer-re ,  got.  bairan , 
aisl.  bera,  ags.,  as.,  ahd.  heran. 

5.  Idg.  e  +  einfacher  Geräuschlaut:  lit.  lesu  „picke  auf“, 
got.  lisan  „sammeln“,  aisl.  lesa ,  ags.,  as.,  ahd.  lesan. 

Ein  Fall  erhaltener  Schwundstufe  im  Präs,  ist  für  die 
erste  Reihe  anglisch  riopan  „ernten“  (io  kann  nur  aus  i  ge- v 
brochen  sein).  Über  das  ganze  Germ,  verbreitete  Verba  mit  ur¬ 
sprünglich  schwundstufigem  Präs,  zeigen  dies  meist  nur  noch 
in  einzelnen  Dialekten,  so  in  der  fünften  Reihe  got.  trudan 
„treten“,  aisl.  troda  (durch  Metathesis  aus  Hordan  unter  Ein¬ 
wirkung  des  Prät.  got.  trad,  aisl.  trad ),  aber  ags.,  as.  tredan , 
ahd.  tretan:  der  wg.  Übergang  ist  nach  der  Proportion  las 
„sammelte“:  trad  „trat“  =  lesan :  tredan  erfolgt. 

Auch  bei  wurzelhaftem  e  herrscht  germ.  im  Präs,  die 
Vollstufe,  so  in  gr.  h]deiv  „trag  sein“,  got.  letan  „lassen“, 
aisl.  lata ,  ags.  Idtan ,  as.  latän,  ahd.  läföan. 
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Bei  wurzelhaftem  a  steht  im  germ.  Präsens  gleichfalls 
regelmäßig  Vollstufe:  lat.  al-ere ,  got.  alan  „wachsen“,  aisl. 
alci  „nähren“,  ags.  alan. 

Bei  wurzelhaftem  a  kommt  germ.  gleichfalls  die  Voll¬ 
stufe  vor :  att.  jzbjooeo  (aus  *TdUGoco)  „schlage“,  lat.  plaga 
„Schlag“,  wozu  Schwundstufe  in  gr.  nl ay-rjvat  und  lat. 
pla-n-g-ere  „schlagen,  klagen“:  got.  *flökan  „beklagen“ 
(Prät.  fai-flök),  ags.  flöcan  „schlagen“,  ahd.  *fluohhan 
„fluchen“  (wegen  farfluohhan  „verworfen,  böse“  so  an¬ 
zusetzen).  Doch  war  hier  idg.  auch  die  Schwundstufe  nicht 
selten  z.  B.  in  gr.  ftäXlaj  neben  att.  evd'glgg  (aus  *ev'd'älr]g)) 
dor.  redäka.  Auch  germ.  erscheint  diese  hier  z.  B.  in  aisl. 
vacta  „waten“,  ags.  wadetn)  ahd.  watan  gegenüber  lat.  vädö. 

Bei  wurzelhaftem  eu  wie  cm  mußte  ein  schwundstufiges 
Präsens  ü  haben,  so  afr.  slüta  „schließen“,  mncl.  slüten  von 
der  idg.  Wurzel  *slcläu  mit  der  Nebenform  *kläu  in  lat.  cläu- 
is,  dor.  xkätg  (aus  *xkäJr-ig)  „Schlüssel“.  Da  im  Perf.  vollstufiges 
au  zu  au  wurde,  so  trat  hier  Zusammenfall  mit  der  zweiten 
Ablautsreihe  ein:  daher  ahd.  auch  Präs,  sliozan.  Die  Erhal¬ 
tung  des  ü  im  Afr. -As.  ist  durch  den  Parallelismus  der  ersten 
Ablautsreihe  bewirkt  worden:  germ.  *sU%an:  *st,aiz  =  *slütan : 
*slaut.  Wenn  sich  überhaupt  germ.  eine  größere  Anzahl  von 
Präsentien  mit  ü  in  der  zweiten  Reihe  findet  (z.  B  ags.  sücan , 
suzan  „saugen“,  aisl.  s%a,  mnd.  siigen ,  ahd.  sügan ,  zu  lat. 
sügere ),  so  sind  diese  wahrscheinlich  sogar  größtenteils  an 
die  Stelle  ursprünglicher  Vollstufenpräsentia  von  eu- Wurzeln 
getreten,  so  sicher  ags.  bit^an  „biegen“,  wofür  noch  got. 
biugan,  ahd.  beogan  wie  gr.  <pevyco,  wozu  ecpvyov,  ai.  bhugnds 
„gebogen“. 

Sämtliche  übrige  thematischen  Präsentia,  die  vor  dem 
eo  in  ihrem  Thema  noch  einen  Konsonanten  oder  eine  Konso¬ 
nantengruppe  hatten,  besaßen  dieselbe  Abstufung  des  Thema¬ 
vokals  wie  die  reine  eo-Klasse.  Dies  führte  dazu,  daß  sie  germ. 
mit  Ausnahme  der  eigene  Wege  gehenden  ie-io-Klasse  bis  auf 
geringe  Reste  in  ihr  aufgegangen  sind.  So  alle  /e-^o-Präsentia. 
Wie  z.  B.  gr.  nUx-co  „flechte“  zeigt,  gehört  das  t  von  lat. plectö 
zum  Präsenssuffix  (wie  das  von  gr.  ßkän-ra )  neben  i-ßkäß-rjv)-, 
germ.  aber  ist  es  zum  Verbalstamme  gezogen  worden,  wie 
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von  ahd.  flehian  das  Prät.  floht ,  fluhtum  beweist,  das  sich  zu 
half,  hulfum  wie  flehian  zu  helfan  verhält. 

ß.  ne-wo-Klasse. 

Auch  die  ne-wo-Klasse  ist  germ.  größtenteils  in  die  e-o- 
Klasse  übergetreten:  lat.  sper-nö  „verachte11,  eigentlich  „stoße 
weg11,  spre-uT,  aisl .sporna  (Schwundstufe)  „stoßen,  treten“,  ags., 
as.,  ahd.  spurnan ,  Prät.  aisl.,  as.,  ahd.  sporn ,  ags.  spearn. 

Zu  den  wenigen  Ausnahmen  gehört  got .fraihnan  „fragen“, 
Prät.  Sg.  froh,  PI.  frehum ,  Part,  fraihans ,  aisl.  fregna,  frd , 
frogom ,  fregenn.  Wg.  ist  auch  hier  das  n  zur  Wurzel  gezogen 
worden:  ags.  f Hinan,  froiyn,  fruynon ,  frw&nen ,  as.  fregnan , 
gi-fragn,  frugnun. 

y.  Nasalinfixklasse. 

Trug  idg.  das  -ne-,  -no-  den  Hauptton,  so  konnte  das  n 
Metathesis  erleiden,  d.  h.  vor  den  auslautenden  Wurzelkonso¬ 
nanten  treten,  wodurch  es  zum  Infix  wurde.  Vgl.  lit.  lip-ti 
„kleben“,  aber  li-m-p-ü  „klebe“,  ai.  li-m-p-dti  „beschmiert“, 
auch  lat.  pu-pug-i ,  aber  pu-n-gö. 

Germ,  hat  sich  n  als  Präsensinfix  nur  in  got.,  as.  standan 
„stehen“,  aisl.  stonda ,  ags.  stondan  erhalten,  wozu  das  Prät. 
got.  stöp,  aisl.  stöd ,  ags.,  as.  stöd  lautete;  auch  das  Part,  heißt 
aisl.  noch  stadenn ,  ags.  dagegen  schon  stonden ,  as.  standen ,  ahd. 
gistantan ,  wie  hier  auch  schon  das  Prät.  stuont. 

Alle  anderen  Yerba  mit  Nasalinfix  haben  dies  entweder  im 
Präs,  aufgegeben  oder  auch  in  die  übrigen  Formen  durchweg 
eingeführt.  Oft  sind  hier  die  verschiedenen  Dialekte  getrennte 
Wege  gegangen.  So  ist  ahd.  nach  slaih  „ich  schlich“,  PI.  slihhum , 
Part,  gislihhan ,  ein  Präs,  slihhan  gebildet  worden,  dem  ags. 
noch  slincan  „kriechen“  gegenübersteht.  Zu  diesem  slincan 
ist  aber  als  Prät.  Sg.  slonc ,  PI.  sluncon ,  Part,  sluncen  nach 
Verben  wie  bindan ,  bond,  bundon ,  bunden  geschaffen,  das  Wort 
also  aus  der  ersten  in  die  dritte  Ablautsreihe  übergeführt  worden. 

d.  /e-fo-Klasse. 

Paradigmen:  got.  tamja  „zähme“,  aisl.  tem ,  got.  dömja 
„urteile“,  aisl.  dmne,  ags.  fre7nme  „tue“,  as.  fremmiu,  ahd. 
frummiu  „fördere“. 


Verbum. 


67 


PL 


Got.  Aisl. 

1.  tamja  dömja  tem  dorne 

2.  tamiis  dömeis  \  ,  l  , . 

3.  tamjip  dömeip/  / 

1.  tamjam  dömjam  temiomdemom 

2.  tamjip  dömeip  temed  demed 

3.  tamjanddömjandtemia  doma 


Ags. 
f rem  me 
fremes 
fremed 

jfremmad 


As.  Ahd. 
fremmiu  frummiu 
fremis  frumis 
fremid  frumit 

frummemes 
dremmiad  frummet 
frumment 


Neben  den  eigentlichen  ie-io-  Verben  wie  lat.  cap-iö  — 
got.  haf-ja  „hebe“  waren  idg.  weit  zahlreicher  die  auf  -eie-, 
-eio-,  deren  Hauptbestandteil  die  Kausativa  ausmachten  wie 
ai.  svap-äya-mi  „schläfere  ein“  neben  sväp-ä-mi  „schlafe“, 
lat.  moneö  aus  *mon-eiö  neben  me-min-i.  Germ,  wurde 
ei  zu  ii]  dann  aber  fiel  das  i  zwischen  i  und  Vokal  aus, 
gerade  wie  gr.  z.  B.  TrmQLog  aus  * jzdxQiiog  ==  ai.  pitriyas 
entstanden  ist.  Germ,  mußten  nun  dieselben  Lautgesetze 
wie  bei  den  nominalen  io-Stämmen  wirken.  Nach  kurzer 
haupttoniger  Silbe  wurde  i  vor  Vokal  i:  daher  got.  tamja 
usw.  Aisl.  schwand^  im  Auslaut  (tem  neben  her ),  vor  Kons. 
(temr  neben  berr ),  später  auch  vor  i,  woraus  e  (temefl;  neben 
bered).  Nach  langer  haupttoniger  und  nach  nichthaupt- 
toniger  Silbe  wurde  aber  i  got.  nachträglich  i ,  während  es 
aisl.  als  unbetonter  Vokal  in  mittlerer  Silbe  schwand:  got. 
dömjam ,  dömjand ,  aisl.  demom,  doma.  Mit  folgendem  i 
aber  war  das  i  schon  urg.  zu  i  kontrahiert  worden,  das 
aisl.  zu  i,  e  gekürzt  wurde:  got.  dömeis,  dömeip,  dömeip, 
aisl.  dömer,  demed ;  got.  auch  mikileip  „preist“.  Auch 
das  -io  der  1.  Sg.  wurde  urg.  zu  i  kontrahiert  (vgl. 
S.  18);  doch  trat  hier  got.  nach  den  kurzsilbigen  Verben 
-ja  ein  (tamjam  usw.:  dömjam  usw.  =  tamja :  döm¬ 
ja)]  aisl.,  wo  in  der  2.  Sg.  Imperat.  dieser  Verba  -e  aus 
urg.  %-  aus  -ie  geschwunden  ist,  wird  auch  -e  aus  -i  aus 
urg.  -iö  lautgesetzlich  abgefallen  und  nur  nach  den 
übrigen  Verbalklassen,  bei  denen  die  1.  Sg.  sich  durch  das 
Fehlen  des  -r  von  der  2.  und  3.  Sg.  unterschied,  wieder- 
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hergestellt  worden  sein  (berr,  temr,  Jcallar:  brr ,  tem,  kalla 
—  dom, er:  dorne). 

Wg.  wurde  i  wie  got.  nachträglich  auch  nach  langer 
haupttoniger  und  nach  nichthaupttoniger  Silbe  i:  der  auf 
diese  Weise  entstandene  Zusammenfall  der  Endungen  mit 
denen  der  kurzsilbigen  Verba  in  der  1.  und  B.  PL  führte  da¬ 
zu,  daß  sich  erstere  Klasse  auch  in  allen  übrigen  Formen 
letzterer,  die  durch  die  reine  e-o-Klasse  gestützt  wurde,  an¬ 
glich.  Dann  wurde  ii  (in  der  2.  und  3.  Sg.)  i.  Erst  nach  die¬ 
sem  Wandel  erfolgte  die  wg.  Konsonantendehnung  vor  i,  die 
also  in  der  1.  Sg.,  1.  PL  und  3.  PL  statthatte,  nicht  aber  in  der 
2.  und  3.  Sg.  Ahd.  war  wie  bei  den  reinen  e-o- Verben  a  (vgl. 
S.  63)  so  auch  bei  den  ie-io- Verben  ia  (woraus  e)  in  die 
2.  PL  (die  as.  und  ags.  verloren  ist)  eingeführt  worden :  daher 
dann  auch  hier  Dehnung  des  vorhergehenden  Konsonanten. 
Da  wg.  langer  Konsonant  nach  Konsonant,  langem  Vokal 
und  Diphthong  wieder  gekürzt  wird,  so  hat  sich  hier 
zwischen  kurzsilbigen  und  langsilbigen  Verben  ein  neuer 
Unterschied  eingestellt  (vgl.  z.  B.  ahd.  teilu  „teile“  teilis, 
aber  zellu  „erzähle“,  zelis ;  doch  im  älteren  Aobd.  auch 
noch  teillu ;  vgl.  I,  S.  75). 

Wg.  wurde  auch  hier  i  nach  r  noch  vor  der  Konso¬ 
nantendehnung  in  i  verwandelt;  doch  war  der  Übergang 
von  ii  in  i  noch  früher  eingetreten.  Daher  ahd.  neriu  „nähre“, 
as.  neriu ,  ags.  nerie ;  ahd.  neris  „nährst“,  as.  neris,  ags.  neres. 

Die  kurzsilbigen  eio- Verben  fielen  germ.  mit  den  idg. 
io- Verben  zusammen,  von  denen  auch  die  kurzsilbigen 
so  wie  sie  flektieren:  got.  hafja,  hafjis,  aisl.  hef,  he  fr. 
Dagegenhaben  die  wenigen  langsilbigen  ie-io-  Verba,  wie  got, 
waiirkja  „wirke“,  aisl.  yrke ,  got.  waiirkeip  „wirkt“  (abktr. 
vdrdz-yeiti,  idg.  *ury-ie-ti),  aisl.  yrker  die  Flexion  der  lang¬ 
silbigen  eio-Verba  angenommen.  Wahrscheinlich  warurg. 
ursprünglich  jedes  postkonsonantische  i  vor  Vokal  i  ge- 
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worden,  doch  so,  daß  überall  die  Formen  mit  i  noch  da¬ 
neben  existierten;  dies  aber  führte  dazu,  daß  auch  neben 
ursprünglichem  postkonsonantischen  i  vor  Vokal  Neben¬ 
formen  mit  i  vor  V  okal  auf  kamen .  Dann  aber  wurde  nach  kur¬ 
zer  haupttoniger  Silbe  sonst  aber  i  allein  durchgeführt. 

b)  Athematische  Präsentia. 

a.  «-Klasse. 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

Sg.  1. 
2. 

salbö  „salbe“ 

kalla  „rufe“ 

sealfie 

salbon 

salböm 

salbös 

jhallar 

sealfas 

salbos 

salbös 

3. 

salböp 

sealfad 

salbod 

salböt 

PI.  1. 
2. 

salböm 

salböp 

kollom 

källed 

>sealfiad 

jsalbod 

salbömes 

salböt 

3. 

salbönd 

kalla 

1 

salbönt 

Die  «-Klasse  bestand  idg.  nur  zum  kleineren  Teil*  aus 
primären,  d.  h.  direkt  von  der  Wurzel  gebildeten  Verben, 
wie  ai.  dr-ä-ti  „läuft“  (Wurzel  *rfer),  zum  größeren  aus 
denominativen  wie  lat.  plantct-s  von  planta  „Pflanze“.  Bei 
letzteren  konnte  idg.  noch  eine  Erweiterung  mit  thema¬ 
tischem  ie,  io  eintreten,  wie  att.  nua-co  (aus  *üjuä-ico) 
neben  äol.  rijuä-jiu  (PI.  riuäjuev)  zeigt. 

Germ,  hat  sich  im  Ind.  Präs,  das  thematische  Suffix 
nur  im  Ags.  und  auch  da  nur,  wo  die  thematischen  Verba  o 
aufweisen,  erhalten,  in  der  1.  Sg.  und  3.  PI.  In  den  Formen, 
in  denen  die  o-Verba  e  hatten,  in  der  2.  und  3.  Sg.,  sind  in¬ 
folge  des  Parallelismus  auch  ags.  die  athematischen  Formen 
durchgedrungen.  Dabei  sind  die  primären  Verba  mit  den 
denominativen  zusammengefallen:  vgl.  das  primäre  ags. 
borie  „bohre“,  ahd.  bororn  (lat.  f ordre )  mit  ags.  sealfie , 
ahd.  salbom  zu  salba  „Salbe“  =  gr.  olnrj  „Ölflasche“. 

Got.  und  ahd.  ist  in  der  3.  Pl„  wo  o  vor  w-f-Kons.  zu  a 
gekürzt  worden  war  (vgl.  aisl.  kalla),  o  nach  den  übrigen 
Endungen  wiederhergestellt  worden. 
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Jünger  ist  die  .aisl. -ags.  Kürzung  von  (germ.  stoß- 
tonigem)  o  vor  ausl.  Konsonant  zu  a  in  der  2.  und  3.  Sg., 
auch  die  aisl.  von  -dn  zu  -a  in  der  1.  Sg.  und  von  o  vor  m 
zu  o  in  der  1.  PL;  Jcalled  ist  nach  bered  wegen  des  Paral¬ 
lelismus  der  übrigen  Pluralformen  gebildet  worden. 

ß.  näi-Klasse. 

Die  näi- Klasse,  deren  äi  schon  idg.  ä  wurde,  zeigt  -nä- 
nur  im  Sg.  Akt.,  wro  - näi -  den  Hauptton  trug,  die  Schwund¬ 
stufe  -m-  dagegen  in  den  endbetonten  Formen,  d.  h.  im  Du.  und 
PI.  Akt.  und  im  ganzen  Medium  ;  ai.  mrnämi  „ich  zermalme“, 

1.  PI.  mrnimäs. 

o 

Germ,  gehören  hierhin  besonders  die  inchoativ-intransitiven 
Verba  wie  got.  gapaiirsnan  „dürr  werden“,  aisl.  porna  neben 
got.  pairsan  „verdorren“,  aisl.  perra.  Die  Bedeutung  dieser 
den  Ausgangspunkt  einer  Handlung  bezeichnenden  Klasse  hat 
sich  aus  der  terminativen  Funktion,  die  den  Nasalpräsentien 
überhaupt  idg.  zukam,  entwickelt,  d.  h.  daraus,  daß  diese  Bil¬ 
dungen  sowohl  den  Ausgangs-  wie  Endpunkt  einer  Handlung 
ins  Auge  fassen  konnten:  gr.  dgvv/usv  „loslassen“,  ai.  jänati  „er 
erkennt  an“.  Als  ursprüngliche  nä-Präsentia  sind  die  Verba 
noch  aus  der  got.  Präteritalendung  -nöda  wie  in  gapaürsnöda 
deutlich  zu  erkennen;  auch  flektieren  sie  aisl.  genau  wie  die 
ö-Präs.  In  der  3.  PL  des  Got.  wie  in  gapaürsnand  blieb  das 
aus  -önd  entstandene  and  erhalten  und  bewirkte  durch  seinen 
Zusammenfall  mit  dem  . -önd  der  thematischen  Verba  vollstän¬ 
digen  Übergang  in  deren  Flexion:  gapaursna ,  gapavrsnis  usw. 
Wg.  dagegen  glichen  die  na-Präsentia  in  Übereinstimmung  mit 
den  ä-Präsentien  umgekehrt  die  3.  PL  an  die  übrigen  Personen 
an,  wie  z.  B.  ahd.  hlinönt  „sie  lehnen“  (zu  lat.  inclinäre )  zeigt. 
Ags.  ist  dann  auch  die  teilweise  io-Flexion  auf  diese  Verba 
übergegangen:  Minie ,  lüiniad.  So  auch  von  einem  Inchoativ- 
Intransitiv:  eäcnie,, wachse“,  edcniad(=  got.  aukna  „mehre  mich“ 
zu  auka  „mehre“). 

y.  £j-Klasse. 

Got.  Aisl.  Ags.  As.  Ahd. 

Sg.  1.  haba  „habe“  hef,  hefe  hsebbe  hebbiu  habem 

2.  habais  \h  «  .  f  hafas  habes,  -as,  -is  habes 

3.  habaih  /  1  hafäd  habed,-a<1,-id  habet 
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PI.  1.  habam  hofom 

2.  habaij)  häfed 

3.  haband  hafa 


habbad  > 


hebbiat, 

habbiat 


habemes 

habet 

habent 


Bereits  idg.  ist  das  -ei  dieser  Verba  außer  vor  s  zu  e 
geworden.  Es  gehören  hierhin  meist  primäre  Verba  wie 
got.  haba  „ich  habe“,  lat.  habere ,  got.  ana-  sila,,\Qh  schweige“, 
lat.  silere. 

Das  - and  von  got.  haband  erklärt  sich  aus  -~end  wie 
das  von  gapaürsnand  aus  - ond ,  und  parallel  dieser  Flexion 
sind  auch  haba ,  habam  nach  haband  gebildet  worden. 
Das  ai  von  habais  geht  auf  idg.  ei  vor  s  zurück ;  da  die 
3.  Sg.  und  2.  PI.  sonst  immer  im  Vokal  zur  2.  Sg.  stimmen, 
so  haben  sie  das  ai  gleichfalls  erhalten. 

Aisl.  hafa  entspricht  got.  haband ,  wie  aisl.  bera  got. 
berand:  nach  hafa  neben  bera  wurde  hgfom,  hafed  neben 
berom ,  bered  gebildet,  hef  ist  über  *hebi,  *hebiu  (vgl.  S.  18) 
aus  urg.  *habiö  aus  *habeo  aus  *habeö  (vgl.  lat.  habeb)  ent¬ 
standen,  während  hef  er  nach  hef  für  *hafer  =  got.  habais 
gebildet  worden  ist;  liefe  ist  nach  hef  er,  hefr  nach  hef  ge¬ 
schaffen  worden. 

Wahrscheinlich  geht  auf  *habio  auch  as.  hebbiu ,  ags. 
hcebbe  zurück  (in  hcebbe  beweist  das  bb  früheres  Vorhanden¬ 
sein  von  i);  durch  den  Parallelismus  mit  fremmiu,  fremme 
ergab  sich  in  der  3.  PI.  as.  hebbiat  (-ad),  ags.  habbad.  As. 
habes ,  habed  entsprechen  got.  habais ,  habaip;  in  ags.  ha  fas, 
hafad( die  in  das  As.  übernommen  worden  zu  »sein  scheinen, 
vgl.  I,  S.  28 f.)  liegt  vielleicht  eine  Beeinflussung  durch  die 
ä-Klasse-vor  (sealfie:  hcebbe  —  sealfas  :  hafas).  As.  habis 
ist  zu  hebbiu  nach  fremis  zu  fremmiu  gebildet  worden. 
Ahd.  habem ,  -emes  haben  idg.  e  bewahrt,  ahd.  habes  -et, 
-et  entsprechen  got.  habais,  -aip,  - aip ;  ahd.  habent  steht 
analogisch  für  *habant  (vgl.  salbönt). 
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<5.  Wurzelklasse. 

• 

Die  Präsentia,  welche  idg.  die  Personalendungen  direkt  an 
die  Wurzel  fügten,  betonten  letztere  nur  im  Sg.,  erstere  da¬ 
gegen  im  Du.  und  PI. ;  daher  erscheint  der  Sg.  vollstufig,  der  Du. 
und  PI.  schwundstufig.  So  von  Wurzel  es:  ai.  äs-ti  „ist11,  s-tds 
„beide  sind“,  s-änti  „sind“. 

Germ,  ist  vom  Verbum  „sein“  die  Vollstufe  im  Sg.  erhalten, 
got.  m,  is,  istf,  aisl.  com,  es,  es,  ags.  eom,  3.  Sg.  fs,  as.  3.  Sg. 
is,  ist ,  ahd.  ist.  Die  Schwundstufe  steht  noch  in  der  3.  PI.  got., 
ags.,  as„  ahd.  sind ;  in  aisl.  ero  ist  wie  in  gr.  sloi  aus  *io-vu  die 
Vollstufe  eingedrungen,  ebenso  in  die  1.  PI.  erorn:  daher  auch 
2.  PI.  erod.  Got.  1.  PI.  sijum  und  2.  PI.  sijup  beruhen  auf  An¬ 
lehnung  an  die  Optativformen  sijaima,  sijciip. 

B.  Präteritum. 
a)  Starkes  Präteritum. 

Ein  starkes  Präteritum  bilden  germ.  die  thematischen 
Verba  mit  Ausnahme  des  größten  Teils  der  fe-zo-Klasse. 

a.  Die  starken  Präterita  im  Urgermanischen. 

Das  dem  starken  Prät.  zugrunde  liegende  idg.  Perfekt 
wurde  durch  Reduplikation,  d.  h.  dadurch  gebildet,  daß  vor 
die  Wurzel  noch  der  erste  Wurzelkonsonant  -J-  e  trat,  wäh¬ 
rend  hinter  dieselbe  unmittelbar  die  Personalendungen  ge¬ 
fügt  wurden.  Im  Sg.  lag  der  Hauptton  auf  der  Wurzel¬ 
silbe,  wie  sich  aus  Übereinstimmung  der  ai.  Betonung  z.  B. 
in  jajäna  „ist  geworden“  mit  der  für  das  Urg.  aus  dem 
grammatischen  Wechsel  zu  erschließenden  (got.  saizlrp  zu 
slepan  „schlafen“,  aisl.  sera  zu  sä  „säen“)  ergibt;  dieselbe 
hatte  o-Stufe,  wie  z.  B.  yeyave  =  ai.  jajäna  (dessen  ä  wohl 
auf  o,  aber  nicht  auf  e  zurückgehen  kann)  von  Wurzel  gen 
zeigt.  Der  PI.  und  Du.  hatten  den  Ton  auf  der  Personal¬ 
endung  und  daher  Schwundstufe :  ai.  j ajnimä  —  gr.  yeya juev. 

Bereits  idg.  haben  einige  Verba  der  e-Reihe  im  Du.  und 
PI.  auch  den  anl.  Konsonanten  der  unbetonten  Wurzelsilbe 
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durch  Dissimilation  gegen  den  der  Redupli  kationssilbe  ver¬ 
loren;  stand  dann,  weil  bei  völligem  Schwunde  des  e  das 
Wort  wegen  zu  großer  Konsonantenhäufung  unaussprech¬ 
bar  geworden  wäre,  in  der  Wurzelsilbe  9,  so  wurde  dies 
arisch  zu  i  (vgl.  I,  S.  37),  das  dann  mit  dem  e  der  Redupli¬ 
kationssilbe  kontrahiert  ei,  weiter  ai.  e  ergab,  während  lat. 
und  germ.  e-j-9  direkt  zu  e  wurde:  daher  ai.  scdimd  „wir 
haben  gesessen*4,  lat.  srdimus ,  got.  sctum.  Germ,  ist  diese 
scheinbar  reduplikationslose  Bildung  analogiegesetzlich  bei 
allen  Verben  durchgeführt  worden,  die  dem  wurzelhaften 
e  mm  einfachen  Konsonanten  folgen  ließen. 

Trug  die  Wurzelsilbe  idg.  den  Hauptton,  so  behielt  sie 
ihren  Anlaut:  ai.  sasada  „hat  gesessen14  aus  idg.  *sesöda. 
Während  aber  lat.  sedi  nach  scdimus  umgeformt  worden 
ist,  zeigt  got.  sat  noch  den  Vokal  von  *sesöda ,  freilich  mit 
Verlust  der  Reduplikation.  Da  nach  sctivm  nur  ein  *set 
hätte  entstehen  können,  zumal  in  got.  *et ,  *etum  (erhalten  in 
fr-et  „verzehrte,  fraß44,  fr-ctum  zum  Präs,  frci-itan)  =  aisl. 
dt ,  dtom  usw.  =  lat.  edi,  rdimus ,  gr.  ed-f/da ,  ed-gdafiev  ein 
Muster  für  e  vorlag,  so  muß  sat  nebst  allen  gleich  gebil¬ 
deten  Perf.  anders  entstanden  sein.  Es  ist  hier,  als  der 
Hauptton  noch  auf  der  AVurzel  lag,  sog.  Haplologie  einge¬ 
treten,  wonach  wie  z.  B.  in  ahd.  swibogo  „Schwibbogen44 
aus  *swibibögo ,  eigentlich  „Schwebebogen44,  eine  nichthaupt- 
tonige  Silbe  schwinden  kann,  wenn  die  ihr  folgende  mit 
dem  gleichen  Konsonanten  wie  sie  anlautet.  Daß  auch  an¬ 
lautende  Silben  auf  diese  Weise  verlorengehen  können, 
zeigt  z.  B.  ngr.  däoxalog  aus  agr.  diddoxaXog.  Regelmäßig 
eingetreten  ist  solche  Haplologie  im  ngr.  Part.  Perf.  Pass, 
(das  einzig  vom  agr.  Perf.  übriggeblieben  ist),  z.  B.  in  ßXa/u,- 
[Asvog  aus  ßeßijijujuh’og,  juadrj juevog  aus  /leuadij/ifvog. 

Germ,  ist  die  Haplologie  durchgeführt  bei  allen  Verben 
mit  wurzelhaftem  e,  und  zwar  auch  im  Du.  und  PI.  überall, 
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wo  diese  nicht  schon  wie  got.  setum  die  Silbenwiederholung 
nicht  mehr  sehen  ließen.  Nachdem  so  Du.  und  PI.  in  den 
drei  ersten  Ablautsreihen  die  Reduplikatien  verloren  hatten, 
unterschieden  sie  sich  in  ihren  vor  der  Endung  befindlichen 
Teilen  nicht  mehr  von  dem  gleichfalls  schwundstufigen  Part. 
Prät.,  während  sich  in  der  vierten  und  fünften  Reihe  ein 
Unterschied  dadurch  ergab,  daß  hier  im  Part,  die  Formen  mit 
e  nicht  eingedrungen  waren.  Man  erhält  so  got.  folgendes 
Schema : 


Präsens. 

Sg.  Prät. 

PI.  Prät. 

Part.  Prät. 

1. 

steiga  „steige“ 
biuda  „biete“ 

staig 

stigum 

stigans 

2. 

bauf) 

budum 

budans 

3  a, 

b. 

bin  da  „binde“ 

band 

bundum 

bundans 

3  c. 

wair|)a  „werde“ 

warf) 

waürpum 

waürpans 

4  a, 

b. 

nima  „nehme“ 

nam 

nemum 

numans 

4  c. 

baira  „trage“ 

bar 

berum 

baürans 

5. 

lisa  „wähle“ 

las 

lesum 

lisans 

Mit  den  Präsentien  der  idg.  a-Reihe  fielen  germ.  auch 
die  schwundstufigen  mit  a  aus  idg.  d  zusammen,  wohin  be¬ 
sonders  solche  von  a- Wurzeln  gehörten.  Diese  zeigten  im 
Perf.  vollstufiges  ci  wie  dor.  redüla  neben  ftäkloo.  Ent¬ 
sprechend  ist  von  dem  hierhin  gehörigen  got.  skapja  „schade“ 
(zu  att.  daxi]r)rjg  „schadlos“  aus  *äoxd'dtfg)  ein  urg.  Perf. 
* skeskaßa  anzusetzen,  das  aber  durch  dieselbe  Haplologie, 
welche  die  e-Reihe  traf,  zu  *skapa ,  got.  sköp  werden  mußte. 
In  diese  Analogie  sind  aber  auch  die  übrigen  Verba  mit 
a- Präsentien  eingetreten,  so  das  ursprünglich  zur  e-Reihe 
gehörige  got.  wahsja  „wachse“,  das  wohs ,  ebenso  aber  auch 
die  Verba  der  idg.  a-Reihe  selbst,  z.  B.  got.  hlapa  „lade“ 
(  =  abg.  klada  „lege“),  das  hlöp  bildet. 

Vor  i,  U)  Nas.  oder  Liq.  -f  Kons,  mußte  das  o  des  Sg. 
Prät.  lautgesetzlich  zu  a  gekürzt  werden,  wodurch  es  mit 
dem  Präsensvokal  zusammenfiel.  Dieser  Zusammenfall  aber 


Verbum. 


75 


bewirkte  dieErlialtung  der  Reduplikation,  weil  der  Tempus¬ 
unterschied  hier  nicht  durch  den  Ablaut  genügend  gekenn¬ 
zeichnet  war;  es  war  das  möglich,  weil  neben  haplologisch 
entstehenden  Formen  die  älteren  Formen  zunächst  fortbe- 
stehen.  Daher  bildet  z.  B.  got.  haita  „heiße“  haihait ,  auka 
„mehre“  aiauk ,  stalda  „besitze“  staistald. 

Die  a-Präsentia  wirkten  auf  ihr  Prät.  auch  im  PL  Hier 
schuf  bei  allen  Verben,  bei  denen  dem  a  einfacher  Kon¬ 
sonant  folgte,  der  Parallelismus  mit  der  e- Reihe  von  vorn¬ 
herein  reduplikationslose  Formen  mit «,  d.  h.  es  wurde  etwa 
nach  dem  Verhältnis  von  *leso  (got.  lisa)  „ich  sammle“ 
zu  Hesome  (got.  lesum)  „wir  sammelten“  zu  *hlapö  (got. 
Mafia)  „ich  lade“  ein  *Mafiome  (got.  Möpum)  „wir  luden“ 
gebildet.  Wo  die  Wurzel  auf  Doppelkonsonanz  ausging,  trat 
die  Analogiebildung  ursprünglich  nicht  ein:  daher  aisl.  uxom 
„wir  wuchsen“  (neben  Sg.  ox)  aus  Hmhs-me ,  welche  Form 
haplologisch  aus  *ue-uulisme  entstanden  ist,  das  wieder 
sein  zweites  u  von  der  vollstufigen  Form  hat  und  für 
Schwund  stufiges  *ue-uhs-me  stellt. 

Auch  wo  dem  wurzelhaften  a  ein  u,  eineLiq.  oder  Nas. 
-(-Kons,  folgte,  standen  im  PL  ursprünglich  Schwundstufen¬ 
formen,  die  durch  Haplologie  ihre  Reduplikation  verloren 
hatten.  Reste  davon  sind  noch  aisl.  Mupom  „wir  liefen“, 
mhd.  luffen ,  aisl.  suipom  „wir  fegten“,  mschw.  huldoni 
„wir  hielten“.  Doch  wurde  fast  überall  die  Inkongruenz 
zwischen  dem  Sg.  Prät.,  der  den  Unterschied  vom  Präs, 
durch  Reduplikation,  und  dem  PL  Prät.,  der  ihn  durch  Ab¬ 
laut  zum  Ausdruck  brachte,  zugunsten  der  ersteren,  die 
sich  deutlicher  bemerkbar  machte,  beseitigt:  daher  got. 
auch  haihaitum,  aiaukum,  staistaldum. 

Den  fünf  ersten  Ablautsreihen  parallel  ergibt  sich  dem¬ 
nach  aus  der  idg.  a-Reihe  got.  folgendes  Schema: 
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Fräs.  Sg.  Prät. 

1.  haita  „heiße11  haihait 

2.  auka  „mehre11  aiauk 

3.  stalda  „besitze“  stalstald 

4.  fara  „ fahre“  för 

5.  skaba  „schabe“  sköf 


PL  Prät. 
haihaitum 
aiaukum 
staistaldum 
förum 
sköbum 


Part.  Prät 
haitans 
aukans 
staldans 
farans 
skabans 


Die  drei  ersten  Reihen  bilden  also  Untergruppen  der 
reduplizierenden  Verba,  während  sich  die  vierte  und  fünfte, 
die  sich  völlig  gleichen,  als  sechste  Ablautsreihe  neben  die 
fünf  der  idg.  e-Reihe  angehörigen  Ablautsreihen  stellen. 

Tn  der  e-Reihe  verloren  die  liquidisch  anlautenden 
Verba  ihren  Vokal  in  den  Schwundstufenformen  vollständig : 
daher  anglisch  reordon  „rieten“  aus  Herdun  zu  reda,  west- 
sächs.  rcrdan  (got.  - redan ),  leorton  „ließen“,  dissimiliert 
aus  Heolton  aus  Heltun  zu  leta)  westsächs.  Icetan  (got. 
Irtan).  Diese  Formen  konnten  der  Haplologie  nicht  unter¬ 
liegen,  weil  auch  ihre  zweite  Liq.  der  ersten  Silbe  ange¬ 
hörte.  Ihr  Vorhandensein  bewirkte  aber  auch  in  den  zu¬ 
gehörigen  Singularformen,  in  denen  die  Reduplikation 
wegen  des  Ablauts  5  neben  präsentischem  e  eigentlich 
schwinden  sollte  und  auch  in  aschw.  lot  geschwunden  ist, 
meist  Erhaltung  derselben:  daher  got,  lailot ,  - rairöp .  Bei¬ 
der  Häufigkeit  dieser  Verba  richteten  sich  die  übrigen  der 
gleichen  Reihe  nach  ihnen:  also  got.  saisö  „säte“  zu  saian 
(aus  *sean).  Da  bei  den  meisten  Reduplikation spräteriten 
Sg.  und  PL  bis  auf  die  Endungen  gleichgeformt  worden 
waren,  so  geschah  dies  auch  in  der*  e-Reihe:  daher  got.  PI. 
lailotum ,  aber  anglisch  Sg.  reord ,  hört. 

ln  der  ä-Reihe  mußte  bei  vollstufigem  Präsens  das 
Prät.  wie  dies  germ.  d  zeigen :  daher  got.  *flökan  „beklagen“ 
(ags.  flöcan  „schlagen“),  Prät.  fdiflok.  Auch  hier  hat  wie 
sonst  bei  den  reduplizierenden  Präteriten  der  PI.  Redupli¬ 
kation  und  Vokal  des  Sg.  angenommen.  —  So  ergeben  sich 
got.  noch  die  Reduplikationsreihen : 
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Präs.  S g.  Prät.  PI.  Prät.  Part.  Prät. 

leta  „lasse“  lai'löt  lai'lötum  letans 

flöka  „beklage“  faiflök  faiflökum  flökans 

ß.  Die  starken  Präterita  im  Nordisch -Westgermanischen. 

Die  Präterita,  die  urg.  die  Reduplikation  verloren  hatten, 
erfuhren  nord.  und  wg.  im  allgemeinen  so  wenig  wie  got. 
andere  Veränderungen  als  nach  den  auch  sonst  geltenden 
•  Lautgesetzen.  Es  heißt  daher: 

Aisl.  Ags.  As.  Akd. 

1.  steig,  stigom  stäs,  stigon  steg,  stigun  steig,  stigum 

2.  baud,  budom  bead,  budon  böd,  budun  böt,  butum 

3.  vard,  vurdom  weard,  wurdon  warth,  wurdun  ward,  wurtum 

4.  bar,  borom  bser,  bäkon  bar,  bärun  bar,  bärum 

5.  las,  losom  laes,  laeson  las,  läsun  las,  lärum 

6.  för,  förom  för,  föron  för,  förun  fuor,  fuorum 

Zufällig  got.  nicht  belegt  sind  Präterita  von  Verben  der 
dritten  Ablautsreihe,  die  dem  wurzelhaften  e  zwei  Geräusch¬ 
laute  folgen,  aber  eine  Liquida  voraufgehen  lassen.  Solche 
Wörter  wie  aisl.  bregda  „ans  Licht  ziehen“,  ags.  bre^dcm, 
ahd.  brettan  „ziehen“,  as.  bregdan  „knüpfen“  sollten  im  PI. 
Prät.  eigentlich  Formen  mit  ur  oder  ul  aus  or  oder  ol  aus 
idg.  r  oder  l  bilden,  haben  aber  diese  Lautgruppen  unter 
dem  Einfluß  der  Lautfolge  des  Präsens  und  des  Sg.  Prät. 
.zu  ru ,  lu  umgestellt:  aisl.  brugctom ,  ags.  bru^don,  as. 
brugdun ,  ahd.  bruttum. 

Die  urg.  noch  reduplizierenden  Präterita  erlitten  nord.- 
wg.  eine  durchgreifende  Umgestaltung.  Zunächst  wurde 
e  auch  in  das  Prät.  der  Verba  der  e-Reihe  mit  konsonantisch 
endender  Wurzel  eingeführt,  indem  man  z.  B.  von  Ictan 
nach  slepan  „schlafen“,  dessen  Prät.  nach  Ausweis  von 
got.  saizlcp ,  saisl  p  schon  urg.  das  e  des  Präs,  angenommen 
hatte,  *lelet  für  Helot  bildete.  Ferner  wurde  unbetontes 
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ai  zu  e,  z.  B.  *hehait  zu  *hehet,  au  zu  ö,  z.  B.  *eau1c  zu  *eoA\ 
Dann  aber  wurde  bei  allen  Verben,  die  mit  einfachem  Kon¬ 
sonanten  anlauteten,  dieser  in  der  Wurzelsilbe  durch  Dissi¬ 
milation  gegeben  anlautenden  Konsonanten  getilgt,  so  daß 
z.  B.  aus  Helct  Heet ,  aus  *hehöiv  „ich  hieb“  *heöw  entstand. 
Ähnliche  Dissimilationen  sind  gr.  äygoya  aus  äyrjyoya , 
neubulg.  agnea-ta  „die  Lämmer“  aus  abg.  agnqta-ta ;  regel¬ 
mäßig  schwand  so  air.  der  Konsonant  der  Reduplikation  s- 
silbe,  wenn  ihr  vor  der  Partikel  ro  noch  eine  Präposition, 
vorausging,  wie  dort  z.  B.  neben  ro  leblaing  „ich  sprang“ 
fo-roiblang  steht.  Wie  in  letzterem  Falle  der  Dissimilation 
eine  Kontraktion  folgte,  so  wurde  auch  nord.-wg.  e-j-e  so¬ 
wie  e  -f-  a  zu  e2,  e  -{-  ö  zu  eo  kontrahiert;  dasselbe  geschah 
natürlich  auch  bei  den  vokalisch  anlautenden  Verben.  Vor 
Doppelkonsonanz,  also,  wo  es  aus  e-f -a  entstanden  war, 
wurde  e2  meist  zu  e  gekürzt.  Daher  entsprechen  sich: 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

haihait  „hieß“' 

het 

het 

het,  hiet 

hia^,  hieg 

lallöt  „ließ“ 

let 

ldt 

let,  liet 

le^,  lea 3,  liaz. 

*falfang  „fing“ 

fekk 

fenj 

feng 

fenc,  fiang 

*halhau  „hieb“ 

hiö 

heow 

heu 

hio,  hiu 

*waiwöp  „schrie“ 
saisö  „säte“ 

sera*) 

weop 

seow 

wiop,  wiep 
seu 

wiof,  wiuf 

Die  Kürzung  des  e2  vor  Doppelkonsonanz  ist  nord.  und 
anglofries.  allgemein:  daher  zu  aisl.  halda  „halten“  Prät.  heit , 
afr.  heit.  Vor  tdg  trat  nord.  Kürzung  zu  i  ein:  aisl.  fekk  aus 
*fing  (vgl.  aschw.  /?&),  PI.  fingom.  Auf  sächsisch-niederdeutschem 
Boden  ist  die  Kürzung  nur  noch  westfälisch  weiter  verbreitet; 
sonst  steht  sie  meist  nur  vor  ng :  daher  mnd.  gewöhnlich  heit 
neben  venc.  Vor  ng  kommt  die  Kürzung  auch  noch  amd.  vor 
wie  in  fenc  neben  feal\  dagegen  herrscht  aobd.  überall  die 
Länge. 

Ags.  wurde  e  vor  Ic  wie  in  meolcan  „melken“  =  ahd.  melkan 

*)  sera  ist  aus  *sezd  (vgl.  S.  72)  entstanden,  dessen  beide 
voneinander  verschiedene  s-  Laute  nicht  dissimiliert  werden 
konnten. 
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zu  eo:  daher  iveolc  „ walkte“  aus  *ivelc  (wie  fenf)  von  wealcan 
aus  *walcan.  Da  a  vor  l  -f  Kons,  überhaupt  z.  B.  auch  in 
healdan  „halten“  =  got.  haldan  in  ea  überging,  so  wurde  bei 
allen  Verben  auf  al -f- Kons,  eo  in  das  Prät.  z.  B.  auch  in  lieold 
zu  liealdan  eingeführt;  daß  sich  hier  mehrere  Verba  nach  einem 
einzigen  seltenen  richteten,  lag  daran,  daß  so  ein  Parallelismus 
zu  den  Verben  mit  präsentischem  ea  (aus  germ.  au)  geschaffen 
wurde:  heaivan :  heow  =  liealdan :  lieold.  In  ags.  ^on^an  „gehen“ 
(got.  qaggan ),  bonnan  „bannen“  (ahd.  bannan ),  in  denen  a  vor 
n  +  Kons,  zu  o  geworden  war,  wurde  dies  o  auch  in  das  Prät. 
eingeführt:  seonj  für  jews,  beonn  für  *benn. 

Nach  dem  Muster  der  mit  einfachem  Konsonanten  oder 
Vokal  anlautenden  Verba  sind  auch  die  mit  Doppelkonso¬ 
nanz  anlautenden  behandelt  worden:  daher  z.  B.  ahd.  von 
bläsan  „blasen“  (nach  la^an  „lassen“)  blias,  von  hlaufan , 
loufan  „laufen“  (nach  houwan  „hauen“)  Hof,  liuf. 

Die  Dissimilation  trat  ein,  als  der  Typus  Helot  neben  Hebet 
noch  nicht  ganz  verschwunden  war,  so  daß  sich  noch  *leot  neben 
HeH  bildete;  danach  ist  as.  *greot ,  woraus  griot ,  zu  ursprüng¬ 
lichem  *grätan  (got.  gretan)  „weinen“  neben  lätan  geschaffen 
worden.  Das  Nebeneinander  der  Typen  Heot  und  leH  bewirkte 
jedoch  auch,  daß  da.  wo  nur  Präterita  mit  eo  zu  Recht  bestanden, 
auch  solche  mit  e2  aufkommen  konnten,  wie  denn  von  ags. 
spowan  „gedeihen“  neben  speow  north,  auch  spe'iv  auftritt.  Der 
einzige  Repräsentant  der  konsonantisch  auslautenden  Verba  der 
ü  Reihe  im  Aisl.,  blöta  „opfern“,  bildet  sogar  nur  noch  blet  gegen¬ 
über  ags.  bleot,  weil  das  letzterer  Form  entsprechende  *blidt  sich 
in  seinem  Vokal  nicht  vom  Präsens  unterschied. 

Wegen  des  Eintritts  der  Dissimilation  nur  vor  Vokalen 
blieb  in  der  e-Reihe  anglisch  er  dun ,  *leltun  (vgl.  S.  76)  auch 
jetzt  erhalten.  Da  hier  die  ursprünglichen  Singularformen  der 
e-Reihe  denen  der  ai-Reihe  Hiehet ,  *lelek  („sprang“)  glichen, 
so  bildeten  sich  zu  letzteren  die  Pluralformen  *helitun ,  Helkun. 
Nach  Eintritt  der  Dissimilation  und  Kontraktion  fielen  *mZ, 
*tet,  da  das  Anglische  auch  ce  zu  e  hatte  werden  lassen,  im  Vokal 
mit  den  Präsensformen  zusammen;  daher  richteten  sich  hier  die 
Singularformen  des  Prät.  nach  dem  PI. :  reord  nach  reordon 
( *rerdun ),  l$ort  nach  leorton  (Heltun).  Daher  dann  auch  dieselbe 
Ausgleichung  in  der  ai-Reihe:  lieht  nach  hehton ,  leolc  nach 
leolcon . 
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b)  Schwaches  Präteritum. 

Ein  schwaches  Präteritum  bilden  germ.  die  athema- 
tischen  Verba  nebst  dem  größten  Teile  der  ie-Io-Klasse.  Das¬ 
selbe  kam  durch  Umschreibung  mit  einer  Präteritaiform 
der  idg.  Wurzel  dhe  „setzen,  tun“  zustande,  und  zwar  mit 
derjenigen,  die  noch  in  ags.  dyde  „tat“,  as.  deda ,  ahd.  teta 
vorliegt,  wie  die  Übereinstimmung  der  got.  Pluralendungen 
z.  B.  in  salbb-dedum  „wir  salbten“  mit  as.  dedun ,  dadun 
„taten“,  ahd.  tatum  zeigt.  Ags.  dyde  usw.  entspricht  wahr¬ 
scheinlich  dem  ai.  reduplizierten  Aorist  ädadham ,  dessen 
Augment  a-  (gr.  e-)  als  eigentlich  selbständiges  Wort  auch 
fortbleiben  konnte. 

Veranlaßt  wurde  die  Bildungsweise  dadurch,  daß  die 
meisten  Verba  der  ie-io-  und  der  ä-Klasse  erst  von  Nomina 
oder  anderen  Verben  abgeleitet  worden  waren,  die  abge¬ 
leiteten  Verba  aber  ursprünglich  nur  ein  Präs,  hatten.  Als 
sich  nun  hier  das  Bedürfnis  nach  einem  Vergangenheits¬ 
tempus  einstellte,  half  man  sich  mit  der  Umschreibung  durch 
ein  Hilfsverb.  Ein  solches  Verbum  kann  eigentlich  nur  an 
ein  V erbalnomen  gefügt  werden,  das  in  unserem  Falle  wie  in 
franz.  j’aimerai  „ich  werde  lieben“,  eigentlich  j’aimer  ai 
„ich  habe  zu  lieben“,  nur  ein  Infinitiv  hätte  sein  können  („wir 
salbten“  =  „wir  taten  salben“).  Da  aber  das  Idg.  noch  keine 
Infinitive  kannte,  so  wurde  dafür  der  Wortteil  gesetzt,  der 
in  allen  Präsensformen  gleichmäßig  wiederkehrte  und  da¬ 
her  als  „Stamm“  empfunden  wurde,  wie  das  auch  bei  früh 
gebildeten  umschreibenden  Tempora  anderer  idg.  Sprachen, 
z.  B.  in  lat.  amd-bam,  amd-bo  geschehen  ist.  Als  Stamm  er¬ 
schienen  so  bei  den  ieVo-Präsentien  die  Formen  auf  -i,  bei 
den  ö-Präsentien  die  auf  -d :  got.  söki-dedum  „wir  suchten“, 
salbo-dedum  „salbten“.  Da  die  Kausativa  mit  den  reinen 
ze-z'o-Stämmen,  die  Inchoativa  mit  den  ä-Stämmen  zusam- 
menrannen,  so  bildeten  erstere  gleichfalls  das  Prät.  mit  -i-, 
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letztere  mit  -a-  (woraus  o) :  got.  nasi-dedum  „wir  retteten“, 
fullno-dedum  „wir  wurden  voll“. 

Nach  dem  schwachen  Prät.  der  abgeleiteten  Verba  sind 
solche  auch  von  den  primären  Verben  der  ä-Klasse  ge¬ 
bildet  worden.  Weiter  hat  sich  auch  die  ganz  oder  größten¬ 
teils  primäre  ei-Klasse  wegen  der  größeren  Ähnlichkeit 
ihrer  Präsensflexion  mit  der  ä-Klasse  als  mit  der  e-o-K lasse 
angeschlossen.  Die  hierhin  gehörigen  Formen  wie  ags.hcefde 
„hatte“,  as.  habda  setzen  die  reine  Wurzel  als  Stamm. 
Offenbar  haben  sich  diese  Verba  der  ä-Klasse  erst  angereiht, 
als  sie  e  vor  i  und  n  -j-  Kons,  schon  zu  a  gekürzt  hatten, 
infolgedessen  nur  die  reine  Wurzel  in  allen  Präsensformen 
gleichmäßig  wiederkehrte.  Ahd.,  wo  e  durch  das  Präs,  neu 
durchgeführt  worden  war,  ist  es  auch  wieder  in  das  Prät. 
gedrungen :  habeta.  Got.  ist,  nach  einer  nicht  mathematisch 
genauen  Proportion  nach  nasjis ,  nasjip  zu  nasida  und 
sokeis ,  sokeip  zu  sökida  zu  habais,  habaip  ein  habaida 
gebildet  worden. 

Im  urg.  Sg.  auf  -*dedön  usw.  ging  die  kurze  Keduplika- 
tionssilbe  durch  Haplologie  (vgl.  S.  73)  verloren,  während 
sich  im  PL  und  Du.  die  lange  in  -*dedume  usw.  hielt,  wie 
noch  das  Got.  z.  B.  in  salboda,  salbodedum  zeigt.  Nachdem 
durch  das  Vernersche  Gesetz  im  Part.  Prät.  Pass,  das p  aus 
idg.  t  (vgl.  ai.  sthi-tds  =  gr.  ora-iog,  lat.  Status)  hinterV  okal  d 
geworden  und  so  mit  dem  ^aus  idg.  dh  des  schwachen  Prät. 
zusammengefallen  war,  wurden  diese  beiden  d  vom  Sprach¬ 
gefühl  assoziiert  und  nun  auch  in  der  fübKlasse,  wo  im  Part, 
nach  Konsonant  niemals  aus  idg.  t  germ.  dt  entstanden  sein 
kann,  d  eingeführt:  daher  z.  B.  ags.  geAce/cZ,  as.  be-habd. 
Umgekehrt  hat  die  kleine  Anzahl  der  neben  ZeÄo-Präsentien 
direkt  von  der  Wurzel  gebildeten  Zö-Partizipia,  deren  t  nach 
Konsonant  germ.  erhalten  geblieben  war,  das  Muster  für 
die  Präteritalformen  abgegeben:  daher  z.  B.  neben  got. 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft  II.  6 
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waurhts  „gewirkt“  (zu  waürkja)  auch  waürhta,  ivaurh- 
tedum.  Nachdem  sich  das  Got.  vom  Nord,  und  \Vg.  getrennt 
hatte,  wurde  in  letzterem  Gebiete  durch  eine  zweite  Haplo- 
logie  auch  die  lange  Reduplikationssilbe  des  PL  beseitigt : 
aus  Ha^idedume  „wir  legten“  (got.  lagidedum )  wurde Ha^i- 
dume  (aisl.  lagdom ,  ahd.  l'egitum ,  dazu  ags.  le&don,  as.  lag- 
dun).  Ging  dabei  dem  -ed-  ein  anderer  Dental  als  voraus,  so 
fiel  -ed  fort  (daß  eine  Haplologie  auch  bei  nur  ähnlichen 
Silbenanlauten  entstehen  kann,  zeigt  z.  B.  gr.  reTQayjuovaus 
T£TQÖ.dQaygov)\  aus  *worhtedume  (got.  waurhtum)  „wir 
wirkten“  wurde  *worhtume  (aisl.  ortom ,  ahd.  worhtum ;  dazu 
ags.  worhton ,  as.  warhtun).  Mitgewirkt  hat  hierbei  wohl  die 
Abneigung  gegen  lange  Endungen,  die  allein  die  Kürzung 
von  frz.  *7ious  aimeravons  zu  nous  aimerons  veranlaßt  hat. 

Zur  Erklärung  der  Endsilbenvokale  des  schwachen 
Prät.  ist  gleichfalls  von  der  Wurzel  dhe  auszugehen.  Das 
nach  der  Wurzelklasse  flektierende  (innerhalb  des  Germ, 
als  selbständiges  Wort  nur  wg.  erhaltene)  Yerbum  muß 
im  Präs.  idg.  (wie  noch  in  gr.  xi-d'rj-gu)  e-Stufe  gehabt  haben, 
die  auch  schon  früh  in  das  ursprünglich  Schwund  stufige 
Part.  Prät.  nach  Ausweis  von  abg.  o-de-nü  „ungetan,  unge¬ 
legt“,  as.  giddn  (neben  gidön)  „getan“,  ahd.  gitän  einge¬ 
drungen  ist.  Germ,  zeigt  das  Präs.  ö-Stufe  (ags.  dö  „ich  tue“, 
as.  dö-m,  ahd.  to-m),  die  sich  wohl  aus  der  idg.  unbetont-tief- 
tonigen  Stellung  des  Wortes  (vgl.  I,  S.  45)  in  der  Bedeutung 
„tun“,  welche  sich  ja  germ.  allein  erhalten  hat,  erklärt.  Im 
Aor.  liegen  e  und  o  nebeneinander,  doch  herrscht  deutsch  ö, 
wobei  jedoch  die  3.  Sg.  die  Form  der  1.  Sg.  angenommen  hat: 
1.  und  3.  as.  deda  (aus  -öm),  warhta ,  ahd.  teta ,  worhta,  as.  2. 
dedos ,  warhtös,  ahd.  worhtos  (beim  einfachen  Yerbum  tati 
nach  der  Proportion  gcdmm  „wir gaben“:  gäbi  „du gabst“  = 
täturn  „wir  taten“:  tati  „du  tatst“).  Im  übrigen  ist  nach 
dem  Muster  der  thematischen  Präsentia  und  der  wahr- 


Verbum. 


83 


scheinlieh  damals  noch  bestehenden  thematischen  Aoriste 
(vgl.  gr.  eXin-o-v,  ehn-e-g,  eXm-e)  e  in  der  2.  und  3.  Sg. 
durchgedrungen:  um.  1.  worahto  (aus  öw),  3.  urte  (aus  - et ), 
aisl.  1.  orta ,  2.  orter  (über  -ez  aus  -es),  3.  orte ,  ags.  1.  dyde , 
ivorhte  (~ön  zu  -e  wie  in  tun&e  „Zunge“),  2.  dydes,  worhtes 
(aus  -es),  3.  dyde ,  worhte ,  got.  2.  waürhtes ,  3.  waürhta ,  das 
auch  in  die  1.  Sg.  gedrungen  ist.  Im  PI.  Aor.  derWurzelklasse 
herrscht  Schwundstufe  (ai.  ä-da-dh-ma) :  gotwaürhtedum , 
-«/>,  -«m,  aisl.  ortom,  - od ,  -o,  ags.  worhton,  as.  warhtun , 
ahd.  worktum ,  -ut,  -un.  Das  Alem.  hat,  als  ö  noch  in  allen 
Personendes  Sg.  stand,  dasselbe  auch  in  den  PL  eingeführt: 
worlitom ,  -Ö2,  -öw. 

Der  PI.  Aor.  *dedume  (ai.  dadhmä  neben  ädadhma)  glich 
in  seinen  Ausgängen  dem  PL  des  Perfekts,  das  ja  bei  den 
übrigen  Verben  das  Präteritum  vertrat.  Nachdem  aber  die 
meisten  Perfekta  die  Reduplikation  verloren  hatten,  wurde, 
dadas  -ume  von  *dedume  dem  von  *sti£-ume,  *hud-ume  usw. 
völlig  glich,  bei  *ded-ume  das  ganze  ded-  als  Wurzel  emp¬ 
funden.  Da  nun  aber  bei  den  meisten  nicht  reduplizie¬ 
renden  Perfekten  der  Wurzelvokal  des  Pl.  von  dem  des  Sg. 
verschieden  war,  ersterer  aber  in  den  drei  ersten  Ablauts¬ 
reihen  sich  im  Part.  Prät.  wiederfand,  so  wurde  auch  bei  „tun“ 
der  Vokal  des  Part.  Prät.  in  den  PL  Prät.  eingeführt,  was 
um  so  leichter  möglich  war,  als  dieser  Vokal  im  Pl.  Prät. 
der  4.  und  5.  Ablautsreihe  herrschte.  Daher  as.  dedun  „wir 
taten“,  ahd.  tätum ,  wozu  got.  salbodedum,  waürhtedum. 

c)  Präteritoprasentia. 

Die  durch  die  Perfektreduplikation  bewirkte  Doppelung  der 
Wurzel  kann  ursprünglich  nur  die  wiederholte  Handlung  be¬ 
zeichnet  haben.  Die  perfektische  Bedeutung  entwickelte  sich 
hier  daraus,  daß  man  die  erste  Handlung  als  in  der  Vergangen¬ 
heit,  die  zweite  als  in  der  Gegenwart  liegend  empfand;  doch 
konnte  eine  Doppelhandlung  dieser  Art  leicht  auch  als  ganz  in 
die  Gegenwart  verschoben  gedacht  werden,  wie  sich  z.  B.  gr. 
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TtenoTriaTcu  eig.  „sie  sind  geflogen  und  fliegen  noch“  auch  durch 
„sie  flattern“  übersetzen  läßt.  So  konnten  schon  idg.  einige  Per¬ 
fekta  Präsensbedeutung  annehmen :  daher  z.  B.  noch  ai.  äadharhi 
„wage“  (neben  Präs,  dhärsämi  „wage“),  got.  ga-dars ,  wozu 
auch  gr.  reddoorjxn  „bin  voll  Mut“.  Germ,  verdrängten  die  Per¬ 
fekta  dieser  Art  die  gleichbedeutenden  Präsentia  völlig,  so  daß 
z.  B.  dem  lit.  Präs,  skeliii  „schulde“  got.  nur  noch  das  perfektisch 
flektierende  skal  entspricht. 

Neben  diesen  primären  Präteritopräsentien  gab  es  aber  idg. 
auch  schon  ein  sekundäres,  bei  dem  sich  die  Präsensbedeutung 
aus  der  ausgebildeten  Perfektbedeutung  entwickelt  hatte.  Es 
ist  *uoida  „ich  weiß“,  eig.  „habe  gesehen“  (zu  lat.  vided ,  gr, 
sldov  aus  * s-Fiöov ),  ai.  veda,  gr.  *~oiöa,  oida.  got.  wait,  aisl.  veit. 
ags.  icdt,  as.  ivet,  ahd.  weil  (PI.  ai.  viclmä ,  gr.  i'dfiev,  got.  witum , 
aisl.  vitom ,  ags.  witon ,  as.  icitun,  ahd.  winum)  aus  *ueuoida 
durch  Haplologie,  welche  durch  die  von  der  Wurzelbedeutung 
abweichende  Perfektbedeutung  erleichtert  wurde.  In  den  Einzel¬ 
sprachen  gesellten  sich  hierzu  andere  sekundäre  Präteritopräsen- 
tia,  so  got.  dg  „fürchte“,  eig.  „biu  in  Furcht  geraten“  noch  neben 
unagands  „furchtlos“,  eig.  „nicht  in  Furcht  geratend“. 

Alle  germ.  Präteritopräsentia,  die  noch  die  Reduplikation 
besaßen,  haben  dieselbe  durch  die  gleiche  Haplologie  wie  die 
eigentlichen  Perfekta  verloren.  So  in  der  1.  Ablautsreihe  got. 
lais „ich  weiß“,  in  der  2.  got.  daug  „es  taugt“,  ags.  de«3,  ahd.  toug^ 
PL  ags.  duzon ,  ahd.  tugun ,•  in  der  3.  got.,  aisl.  kann  „verstehe“, 
ags.  com,  as.,  ahd.  kan ,  PI.  got.,  aisl.,  ahd.  knnnum .  ags.  cunnon , 
as.  kunnun.  Die  Präteritopräsentia  der  4.  Ablautsreihe  haben 
die  Einführung  des  e  in  die  Schwundstufenformen  nicht  mitge¬ 
macht,  da  dies  e  zum  e  des  Präs.,  das  diesen  Verben  fehlte,  in 
Beziehung  gefühlt  wurde:  got.  ga-man  „erinnere  mich“,  aisl., 
ags.,  as.  man  =  gr.  gsgova^  lat.  memim ,  PI.  got  ga-nmnum ,  aisl. 
munom,  ags.  munon ,  as  f  munun  —  gr.  gegagev,  lat.  meminimus. 
Entsprechend  konnte  das  zu  lat.  nancisci  gehörige  Präterito- 
präsens  der  «-Reihe  got.,  ahd.  ganah  „es  genügt“,  ags.  zeneah  die 
bei  den  wirklichen  Perfekten  vom  Präsens  bewirkte  Umbildung 
des  Sg.  und  PI.  nicht  mitmachen:  letzterer  lautet  ags.  regelrecht 
schwundstufig  zemizon  (durch  Einfluß  des  Sg.  umgestellt  aus 
*za-unzum  aus  *3«-?asMme).  Im  got.  ga-möt  „habe  Raum“  liegt 
wahrscheinlich  ein  Präteritopräsens  der  e-Reihe  vor,  bei  dem 
wegen  seiner  präsentischen  Bedeutung  die  haplologisch  gekürzte 
Form  durchdrang;  danach  auch  der  PI.  ga-mötum  (entsprechend 
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ags.  möt  „darf“,  PL  moton ,  as.  möt,  PI.  mötun ,  ahd.  viuo^  „muß“, 
PI.  muoftum). 

Selbst  formell  starke  Präterita,  konnten  diePräteritopräsen- 
tia  nur  schwache  Präterita  bilden.  Auch  hier  traten  überall 
Ausgleichungen  mit  den  fd-Partizipien  ein.  So  hatte  wait  ein 
ursprüngliches  to-Part.,  das  aber  in  der  Überlieferung  nur  noch 
als  Adjektiv  aisl.  viss  „sicher“  (eigentlich  „gesehen“),  ags.  gewiss, 
ahd.  gewis  fortlebt  (vgl.  I,  S.  16):  danach  ist  got.,  as„ahd.  tvissa 
„wußte“,  aisl.  vissa,  ags.  wisse  gebildet  worden.  So  stehen  got. 
auch  nebeneinander  einerseits  munda  und  munds ,  andererseits 
kunpa  ( np  aus  nnd)  und  das  ursprüngliche  Part.  Prät.  kunps 
„bekannt“. 

d)  Eine  Aoristform  im  starken  Präteritum. 

In  der  2.  Sg.  Ind.  des  starken  Präteritums  hat  das  Wg.  die 
Perfektform  durch  eine  Form  des  echten  Aorists  ersetzt.  Es  kam. 
das  daher,  daß  das  -thci  der  2.  Sg.  Ind.  Perf.  sehr  häufig  den 
vorhergehenden  Wurzelkonsonanten  verändert  hatte,  so  daß  diese 
Form  aus  dem  Perfektsystem  herausfiel  (vgl.  got.  baust  „du 
botest“  von  biudan,  qast  „du  sagtest“  von  qipau ),  während  der 
echte  Aorist  hier  wie  die  übrigen  Perfektformen  auf  den  unver¬ 
änderten  Wurzelkonsonanten  einen  Vokal  folgen  ließ:  gr.  shxreg, 
scpvyeg.  Den  Beweis  dafür,  daß  hier  wirklich  eine  Aoristform 
vorliegt,  liefern  die  Präteritopräsentia,  die  auch  wg.  hier  noch 
die  Form  auf  -i  (ags.  wdst  „du  weißt“,  as.  west.  ahd.  weist  wie 
got.  waist ,  aisl.  v eist)  erhalten  haben:  die  präsentische  Bedeu¬ 
tung  hinderte  hier  das  Eindringen  einer  Aoristform.  Der  Aorist 
war  germ.  augmentlos,  wie  er  auch  ai.  und  gr.  vorkam  (vgl.  homer. 
cpvyov  neben  s<pyyov),  und  seine  Wurzelform  stimmte  als  Schwund¬ 
stufe  in  den  drei  ersten  Ablautsreihen  zum  PI.  Ind.  und  dem 
ganzen  Opt.  Perf. ;  freilich  ist  die  Aufnahme  einer  seiner  Formen 
in  das  Perf.  erst  erfolgt,  nachdem  dies  durch  den  Redupli¬ 
kationsschwund  ihm  lautlich  näher  getreten  war.  Die  2.  Sg. 
des  Aorists,  die  auf  den  Themavokal  -e-  ein  -s  als  Personal¬ 
endung  folgen  ließ  (vgl.  gr.  < pvysg ),  machte  germ.  dies  -s  zu  -z,  das 
nach  Übergang  des.  unbetonten  e  in  i  im  Auslaut  schw and.  So 
erklären  sich  as.,  ahd.  stigi  „stiegst“,  Jcuri  „wähltest“,  as.  bundi 
„bandest“,  ahd.  bunti,' ags.  sti^e,  eure ,  bunde.  Da  diese  Formen 
in  den  Wurzelsilbenvokalen  zum  PI.  Ind.  und  ganzen  Opt.  Perf. 
stimmten,  so  wurde  auch  in  der  4.,  5.  und  6.  Ablautsreihe, 
in  wrelcher  im  PI.  Ind.  und  ganzen  Opt.  Perf.  lange  Vokale 
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standen,  durch  Anhängung-  von  -i  an  die  diese  Vokale  enthal¬ 
tenden  "Wurzelformen  eine  neue  2.  Sg.  Ind.  gebildet:  as.,  ahd. 
bäri  „trugst“,  as.  läsi  „lasest“,  ahd.  läri,  as.,  ahd.  fori  „fuhrst“, 
ags.  bäre,  läse,  före.  Endlich  drang  das  -i  auch  bei  den  urg. 
reduplizierten  Perfekten  durch :  as.  heti  „hießest“,  ahd. 
ags.  hete.  Alle  diese  Formen  sind  erst  geschaffen  oder  neu  ge¬ 
schaffen  worden,  nachdem  wg.  -i  nach  langer  Silbe  geschwun¬ 
den  war. 

3.  Die  Modi  und  die  Verbal  nomina. 

Von  clen  idg.  Modis  besaß  der  Indikativ  kein  besonderes 
Kennzeichen,  der  Imperativ  nur  in  gewissen  Formen.  Auch 
der  Konjunktiv  brauchte  nur  durch  die  Art  seiner  Personal¬ 
endungen  vom  Indikativ  unterschieden  zu  sein  (dann  „In- 
junktiv“  genannt);  daneben  gab  es  freilich  auch  einen  echten 
Konjunktiv,  wie  er  noch  in  gr.  cpsooi/iev,  (peopre  vorliegt. 
Der  idg.  Optativ  war  stets  durch  -ie-,  schwundstufig  -i-, 
das  vor  der  Personalendung  stand,  gekennzeichnet. 

Da  sich  Konj.  und  Opt.  in  ihrer  Bedeutung  nahe  stan¬ 
den  —  der  erstere  bezeichn ete  hauptsächlich  ein  Wollen, 
der  letztere  entweder  einen  Wunsch  oder  eine  gemilderte 
Behauptung  — ,  so  sind  sie  germ.  (wie  auch  lat.)  zu  einem 
einzigen  Modus  verschmolzen.  Da  dem  germ.  Mischmodus 
bei  den  meisten  Verben  der  idg.  Opt.  zugrunde  liegt,  so 
nennt  man  ihn  meistens  Optativ. 

A.  Optativ. 
a)  Opt.  Präs. 

Im  Opt.  Präs,  der  thematischen  Verba  erscheint  idg. 
der  Themavokal  durchweg  als  o,  das  Optativsuffix  schwund¬ 
stufig  als  i,  woraus  sich  kontrahiert  oX  ergab:  gr.  (pevyöig, 
cpevyoi.  Dies  -oX-  ist  germ.  -aX-  geworden  und  so  auch  got. 
erhalten,  nord.-wg.  aber  in  unbetonter  Silbe  weiter  in  -e-, 
z.  T.  noch  weiter  in  -e-  übergegangen:  got.  bairais  „du 
mögest  tragen“,  aisl.  berer,  ags.  bere,  as.  her  es,  ahd.  her  es.  Eine 
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Abweichung  zeigt  nur  gotonord.  die  1.  Sg.,  wo  statt  des  -ai 
ein  -au  (woraus  nord.  -a)  steht:  got.  bairau ,  aisl.  bera,  aber 
ags.,  as.,  ahd.  bere. 

Gotonord.  *berau  scheint  eine  ursprüngliche  Medialform 
gewesen  zu  sein,  die,  als  im  Medium  die  3.  Sg.  die  Funktion 
der  1.  mitübernahm,  von  den  Imperativformen  auf  -au  attrahiert, 
ins  Aktiv  mitüberging.  Dann  ist  *berau  nach  der  aus  Medial¬ 
formen  gebildeten  Proportion  entstanden:  2.  Sg.  Ind.  *berazai , 
3.  Sg.  Ind.  *heradai :  1.  Sg.  Ind.  *berai  —  2.  Sg.  Opt.  *beraizau , 
3.  Sg.  Opt.  *beraidau:  1.  Sg.  Opt.  *berau. 

Bei  den  Verben  wurde  das  optativische  an  den  ver¬ 
kürzten  Stamm  auf  -e,  bei  den  ncd- Verben  entsprechend 
an  den  auf  - na  gefügt.  Da  ei  und  ai  (letzteres  über  öi)  germ. 
ai  werden  muß,  so  stimmen  die  Opt.  der  et-Klasse  überall, 
gotonord.  auch  die  der  wäi-Klasse,  mit  denen  der  thema¬ 
tischen  Verba  überein:  2.  Sg.  got.  habais,  waknais  „ mögest 
erwachen“,  aisl.  hafer ,  vakner ,  ags.  hcebbe ,  ahd.  habes.  Die 
1.  Sg.  wird  gotonord.  auch  hier  auf  -au  gebildet :  got.  habau , 
wahiaUy  aisl.  hafa,  vakna. 

Bei  den  a- Verben,  denen  sich  wg.  die  nai- Verba  ange¬ 
schlossen  haben,  hätte  idg.  ä  -j-  %  über  ai  und  öi  germ.  ai 
ergeben  müssen.  Aber  in  diesen  Formen  war  der  sonst 
überall  wieder  durchgedrungene  Kennvokal  dieser  Klasse 
ö  nicht  vorhanden.  Da  nun  der  Opt.  die  konjunktivische 
Funktion  mitübernommen  hatte,  der  Konj.  aber  nicht  mit 
einem  Schlage  verschwunden  sein  kann,  so  waren  eine  Zeit¬ 
lang  Opt.  und  Konj.  in  gewissen  Verwendungen  gleichbe¬ 
rechtigt:  das  aber  konnte  dazu  führen,  daß,  wo  der  Konj.  sich 
besser  als  der  Opt.  in  das  V erbalsystem  fügte,  ersterer  anstatt 
des  letzteren  die  Alleinherrschaft  erlangte:  daher  got.,  ahd. 
salbös  „du  mögest  salben“,  as.  salbos.  Auch  in  der  1.  Sg. 
steht  hier  got.  nicht  - au ,  sondern  -ö,  z.  B.  salbö  —  as.  salbo , 
ahd.  salbo,  während  hier  doch  die  3.  PI.  durch  die  spe¬ 
ziell  gotische  Optativendung  -na  gekennzeichnet  worden 
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ist  (salböna).  Diese  Form  auf  -ö  ist  wahrscheinlich  als 
Injunktiv  anzusehen  ähnlich  wie  ai.  pra-s  „du  mögest 
füllen“  zu  d-prä-t  „er  füllte“. 

Da  im  Aisl.  die  ä-Klasse  ihren  einheitlichen  Kenn vc^sal 
verloren  hatte,  verschaffte  sich  hier  eine  strengere  Modus¬ 
scheidung  Geltung:  nach  dem  Verhältnis  deslnd.  PL  berom , 
bered,  bera  zum  Ind.  PI.  kallom,  kalled,  kalla  wurde  auch 
zum  Opt.  Pl.  berem,  bered ,  bere  ein  Opt.  PL  kallem ,  kalled, 
kalle  und  dazu  weiter  ein  Sg.  kalla ,  kotier,  kalle  nach  bera , 
berer,  bere  geschaffen.  Ist  doch  aobd.  selbst  an  den  Kenn¬ 
vokal  ö  noch  das  zum  allgemeinen  Optativzeichen  gewor¬ 
dene  e  angetreten  (salböe),  speziell  alemannisch  dann  auch 
an  das  e  der  ei-  Verba  (habee). 

Ags.  ist  in  der  «-Klasse  von  den  Indikativformen  mit 
-io-  her  dies  auf  den  Opt.  übertragen  worden:  *sealfoie, 
*sealfoien,  woraus  sealfie,  sealfien.  Die  anglofriesisclien 
Endungen  sind  auch  in  das  As.  übergegangen  (vgl.  I,  S.  28  f.), 
wo  salboie,  salboien  neben  salbo,  salbon  stehen. 

In  der  Wurzelklasse  muß  idg.  im  Sg.  das  Ootativsuffix,  im 
Pl.  die  Personalendung  betont  gewesen  sein,  da  dort  ie,  hier  i 
steht:  alat.  sies  „du  seiest“,  aber  svmus.  Germ,  ist  die  Schwund¬ 
stufe  des  Optativsuffixes  auch  in  den  Sg.  gedrungen:  daher  ags., 
as.,  ahd.  si  „ich  sei“  nach  sin  „wir  seien“.  Got.  ist  dann  diese 
im  Opt.  Präs,  alleinstehende  Flexion  in  die  thematische  Klasse 
durch  Anhängung  von  deren  Endungen  an  den  Optativstamm 
si -  übergeführt  worden,  wobei  das  i  vor  Vokal  sich  in  ii  aufgelöst 
hat:  sijau ,  sijais  usw. 

b)  Opt.  Prät. 

Der  idg.  Opt.  Perf.  hatte  im  Sg.  -ie-,  im  Du.  und  PL, 
wo  der  Ton  auf  der  Personalendung  lag,-£- als  Moduszeichen ; 
die  Wurzelform  war  schwundstufig.  Germ,  ist  -i-  auch  im 
Sg.  durchgedrungen :  got.  bundeis  „du bändest“?  aisl.  bynder , 
ags.  bunde,  as.  bundis ,  ahd.  buntis  wie  bundeima  „wir 
bänden“,  byndem ,  banden,  bundin,  buntim.  In  die  1.  Sg. 
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ist  hier  gotonord.  -au  von  der  1.  Sg.  Präs,  aus  übertragen 
worden,  doch  so,  daß  das  optativische  %  davor  als  i  erhalten 
blieb:  got.  bundjau ,  aisl.  bynda  neben  ags.  bunde ,  as. bundi, 
ahd.  bunti. 

Da  der  Opt,  die  Schwundstufe  der  Wurzel  mit  dem  PI. 
Ind.  teilt,  so  hat  er  alle  dessen  Veränderungen  mitgemacht : 
daher  z.  B.  got.  berjau ,  bereima  wie  herum  und  so  auch 
bei  den  schwachen  Verben  got.  salbödedjau,  salbödedeima 
wie  salböde  dum ,  ahd.  salböti ,  salbötim  wie  salbötum. 

Die  Beziehung,  in  der  der  ganze  Opt.  Prät.  zum  PI.  Ind. 
Prät.  gefühlt  wurde,  hat  es  auch  veranlaßt,  daß  bei  den  schwachen 
Verben  die  1.  und  3.  Sg.  des  ersteren  alem.  auf  -i  auslautet 
(z.  B.  salböti  neben  ncvmi  „würde  nehmen“).  Es  war  hier  -ö- 
vom  PI.  Ind.  Prät.  eingedrungen  und  mit  dem  optativischen  -£  zu 
überlangem  T  kontrahiert  worden,  das  nicht  bis  zu  i  gekürzt 
werden  konnte. 


B.  Imperativ. 

Der  idg.  Imperativ  setzt  sich  aus  verschiedenen  Ge¬ 
bilden  zusammen. 

1.  Als  2.  Sg.  fungierte  der  reine  Stamm  sowohl  bei  den 
thematischen  Verben  wie  in  ai.  bhdra  „trag“,  gr.  epege,  lat. 
lege,  als  auch  bei  den  athematischen  wie  in  gr.  lörrp  lat.  t, 
plantet,  habe. 

Germ,  fiel  unmittelbar  ausl.  -e  ab,  noch  bevor  unbetontes 
e  zu  i  wurde,  als  welches  es  wg.  nach  kurzer  Silbe  hätte 
bleiben  müssen ;  daher  fehlt  auch  bei  den  Imperativen  der 
thematischen  Verba  nord.-wg.  der  Wandel  des  wurzelhaften 
e  zu  i:  got.  bair)  aisl.,  ags.,  as.  ber\  ahd.  bir  ist  an  biris 
„du  trägst“  angelehnt. 

Bei  den  lang-  und  mehrsilbigen  io-  Verben  sollte  got. 
-ie  über  -i  im  Auslaut  -i  ergeben;  da  dies  zu  isoliert  stand, 
wurde  es  nach  der  2.  PI.  Imperat.  auf  -eip  und  der  2.  Sg. 
Ind.  auf  -eis  durch  -ei  ersetzt,  wobei  die  ä-Klasse  als  Vor- 
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bild  wirkte  (salböp,  salbos :  salbb  —  dömeip ,  dbmeis :  dömei). 
Got.  stand  auch  das  -i,  das  sich  bei  den  kurzsilbigen  Yerben 
über  -i  aus  ausl.  ie  ergeben  mußte,  zu  isoliert:  es  wurde 
durch  das  - ei  der  lang-  und  mehrsilbigen  zo- Verba  ersetzt, 
zu  denen  j  a  die  kurzsilbigen  in  den  meisten  Formen  stimmten 
( domja  usw.:  tamja  usw.  =  dömei  :  tamei). 

Aisl.  fiel  bei  den  kurzsilbigen  io- Yerben  zuerst  ausl.  -e, 
dann  ausl.  -i  ab ;  daher  endungslose  Form :  tem.  Das  i  ist 
noch  erhalten,  wo  es  durch  Antritt  der  Negation  -at  in¬ 
lautend  geworden  war,  z.  B.  in  kueliat  „quäle  nicht“  (da¬ 
gegen  z.B .gef-at  „gib  nicht“  von  einemreinenß-o-Verbum). 
Beidenlangsilbigen  io- Y erben  wurde  das  aus  -ie  kontrahierte 
-%  zu  -i  gekürzt  und  fiel  dann  ab,  so  daß  gleichfalls  endungs¬ 
lose  Form  entstand :  dom.  Inlautend  ist  hier  vor  an  gehängter 
Negation,  die  nach  Yokal  meist  als  -t  erscheint  (z.  B.  in 
föru-t  „sie  fuhren  nicht“),  -i  als  -e  erhalten  in  deilet  „streite 
nicht“. 

Wg„  wo  die  lang-  und  mehrsilbigen  Yerba  auch  im 
Imperat.  die  Form  der  kurzsilbigen  annahmen,  wurde  hier 
-ie  noch  vor  Abfall  des  ausl.  -e  zu  ii}  dies  zugleich  mit  dem 
ii  in  der  2.  und  3.Sg.  Ind.  zu  i.  Daher  auch  hier  keine  Konso¬ 
nantendehnung,  wohl  aber  Erhaltung  des  -i  (ags.  -e)  nach 
kurzer  Silbe:  ags.  freme ,  as.  fremi ,  ahd.  frumi.  Nach  langer 
Silbe  mußte  -i  abfallen,  daher  hier  ags.  die  (umgelautete) 
endungslose  Form  (dem),  während  deutsch  das  -i  der  kurz¬ 
silbigen  Yerba  wegen  ihrer  sonst  fast  völligen  Überein¬ 
stimmung  mit  den  langsilbigen  auch  auf  diese  übertragen 
wurde:  as.  dömi ,  ahd.  tuomi. 

Die  d-  Yerba  ließen  urg.  das  -e  der  thematischen  Verba 
an  ihr  d  treten  und  kontrahierten  dann  -de  zu  -ä,  woraus  -ö. 
Dies  -ö  erscheint  regelrecht  got.  als  -ö  (salbö),  aisl.  und  ags. 
als  -a  {hallo, ,  sealfa ),  as.  und  ahd.  als  -o  (salbo,  salbo). 

Bei  den  ei- Verben  ist  -e  zu  -e  geworden  und  so  ahd.  er- 
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halten  {habe),  aisl.  abgefallen  [haf).  Nach  dem  Muster  der 
ä- Verba  jedoch,  bei  denen  sich  die  2.  S g.  Imperat.  von  der 
2.  Sg.  Ind.  nur  durch  das  Fehlen  des  -s  unterschied,  bildete 
das  Aisl.  von  einem  Teile  der  ei- Verben  den  Imperat.  auf 
-e  (kallar  :  kalla  ~  peger  : pege  „schweig“),  entsprechend 
das  Grot.  von  allen  ei- Verben  auf  -ai  {salbos :  salbb :  habais : 
habai ),  das  Ags.  auf  -a  {sealfas :  sealfa  =  hafas :  hafa). 
Am -deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Einfluß  as.,  wo  in  der 
einen  Mundart  (Cottonianus)  2.  Sg.  Ind.  habis  und  Imperat. 
habi ,  in  der  anderen  (Monacensis)  2.  Sg.  Ind.  habes ,  habas 
und  Imperat.  habe,  haba  zusammenstehen. 

2.  Für  die  2.  Du.,  1.  und  2.  PI.  setzte  das  Idg.  Injunktiv- 
formen:  daher  lautet  hier  auch  noch  germ.  der  Imperativ  wie  der 
Ind.  Ags.  hat  hier  die  1.  PI.,  die  im  Ind.  durch  die  3.  PI.  ersetzt 
worden  ist,  noch  ihre  alte  Form  erhalten:  beram  „laßt  uns  tragen“ 
neben  berad  „wir  tragen“. 

3.  Die  3.  Sg.  und  PI.  konnten  idg.  durch  Antritt  von  -au, 
schwundstufig  -u,  an  die  Injunktivformen  gebildet  werden: 
-u  ist  in  ai.  Aktivformen  ( bhdratu  „er  soll  tragen“,  blidrantu 
„sie  sollen  tragen“)  erhalten,  -au  in  got.  Aktivformen  wie  atstei- 
gadau  „er  soll  herabsteigen“,  liugandau  „sie  sollen  heiraten“. 
Letztere  scheinen  jedoch  aus  Medialfornien  hervorgegangen  zu 
sein,  wie  denn  den  aktivischen  Personalendungen  im  Ind.  Präs, 
auf  -i  mediale  auf  -ai  gegenüberstehen ;  der  Übergang  gerade 
von  Imperativformen  aus  dem  Medium  ins  Aktiv  erklärt  sich 
aus  der  dynamischen  Funktion  des  ersteren. 

C.  Partizipien. 
a)  Part.  Präs.  Akt. 

Das  Part.  Präs.  Akt.  wurde  idg.  auf  -nt-  gebildet,  das  bei 
den  thematischen  Verben  an  -o-  antrat :  gr.  cpegcov,  (pego-vi- 
og.  Dem  entspricht  got.  bairands,  aisl.  berande,  ags.  beren- 
de ,  as.  berandi,  ahd.  beranti.  Bei  den  «-Stämmen  entstand 
idg.  -mit-,  woraus  germ.  -and-,  weiter  -and-:  aisl.  kallande. 
Wiederhergestellt  ist  das  b  auch  hier  got.  ( salbbnds ),  as, 
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(salbondi)  und  ahd.  (, salbonti );  ags.  steht  auch  hier  die  io- 
Form  ( sealfiende ).  Bei  den  Inchoativen  hat  auch  das  Got.  a 
(: waknands )  gewahrt.  In  der  ^-Klasse  ist  idg.  -ent-  germ. 
-and-  geworden:  got.  habands ,  aisl.  hafandi.  In  ags.  hech¬ 
tende  deutet  die  Konsonantendehnung  wieder  auf  ?'o-Suffix 
von  der  1.  Sg.  Ind.  Präs,  her;  ebenso  ist  as.  libbiandi 
„lebend“  aus  der  gleichen  Klasse  aufzufassen.  In  ahd.  ha- 
benti  ist  das  e  analogisch  wiederhergestellt  worden;  da¬ 
gegen  hat  ahd.  fiant„ Feind“,  eigentlich  „der  Hassende“,  die 
lautgesetzliche  Gestalt  bewahrt,  weil  es  nicht  mehr  als 
Form  von  fien  „hassen“  empfunden  wurde. 

Das  Part.  Präs,  bildete  idg.  sein  F.  auf  -£;ai.  Nom.  Sg. 
M.  bhdran  (Akk.  bhärantam ),  F.  bliäranti.  Gotonord.  wurde 
-i  zu  -ln  erweitert  und  danach  auch  ein  M.  und  N.  schwach 
gebildet;  got.  bairanda ,  bairandei ,  bairandö  (nur  im  Nom. 
Sg.  M.  auch  noch  bairands ;  vgl.  fijands  „Feind“),  aisl. 
berande,  berande ,  beranda.  Wg.  trat  -ia  für  -%  ein, 
wodurch  M.  und  N.  -io  annahmen :  ags.  berende , 
bere?idu ,  berende,  as.  berandi,  berandi,  berandi ,  ahd.  beran- 
ter,  berantiu,  beranta 5  (unflektierte  Form  beranti). 

b)  Part.  Prät.  Pass. 

Das  Germ,  hat  zwei  verschiedene  Endungen  für  das 
Part.  Prät.  Pass,  aus  dem  Idg.  ererbt :  -onö-  (-eno-)  und  -to-. 
Von  diesen  kommt  das  erstere  auch  ai.  (mit  Reduplikation) 
z.  B.  in  vavrtdnäs  „gedreht“  sowie  abg.  z.  B.  in  nesenü  „ge¬ 
tragen“  vor,  das  letztere  ai„  gr„  lat. :  ai.  syittäs  „genäht“, 
gr.  äyajrrjTog ,  lat.  amcitus.  Nachdem  idg.  -to-  germ.  -ctö- 
geworden,  wurde  es  dem  d  des  schwachen  Prät.  in  der 
Weise  assoziiert,  daß  Partizipien  auf  -dö-  nur  noch  zu 
schwachen,  solche  auf  -onö-  nur  noch  zu  starken  Prät. 
gebildet  wurden.  Daß  die  Part,  auf  -tö-  sich  ursprünglich 
auch  auf  die  starken  Verba  erstreckt  hatten,  zeigen  aus 
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dem  Verbalsystem  ausgeschiedene .  Formen  wie  das  got. 
Adverb  unsjxlita-ba  „unbestritten“  zu  sakan  „streiten“. 

Idg.  -o-  vor  -no  zeigen  das  Got.  (haitans  „geheißen“), 
As.  (gihctan)  und  Ahd.  (gihei^an ),  dagegen  -e-  das  Nord, 
(urn.  haitinciR ,  aisl.  heitenn).  Das  Altags.  schwankt  zwischen 
ce  aus  germ.  a  (z.  B.  in  5 ibeatcen  „geschlagen“)  und  i  aus 
gerin.  e  (z.  B.  in  numin  „genommen“) ;  im  späteren  Ags.  sind 
beide  Laute  in  e  zusammengeronnen  (z.  B.  in  häteri). 

Die  Wurzelsilbe  der  Part,  auf  -onö-,  -eno-  hatte  idg. 
Schwundstufe,  wie  ai.  vavrtänds  zeigt.  Wo  hier  kurzer 
Vokal  zwischen  zwei  Geräuschlauten  (Spiranten  und  Ver¬ 
schlußlauten)  stand,  konnte  er  nicht  ganz  schwinden,  son¬ 
dern  mußte  a  werden  (vgl.  die  Entstehung  von  got  setum  * 
S.  73).  Nachdem  germ.  die  Wurzel  als  Anfangssilbe  den 
Hauptton  erhalten  hatte,  ging  dies  a  in  a  über  und  fiel  so 
in  der  a-Reihe  mit präsentischema zusammen:  got. skabans 
wie  skaba.  Von  da  wurde  es  auf  alle  Verba  mit  präsen- 
tischem  a  übertragen:  got.  fara)  farans;  haita ,  haitans ; 
auka ,  aukans\  halda ,  haldans.  Bei  den  letzten  drei  Klassen 
wirkte  das  Prät.  mit.  Der  6.  Ablautsreihe  {skaba,  fara) 
schlossen  sich  dann  auch  noch  in  der  Gleichformung  des 
Part.  Prät.  mit  den  Präs,  die  und  die  ä-Reihe  an,  weil  sie 
mit  jener  die  Gleichheit  im  Wurzel  vokal  beim  Sg.  und  PI. 
Prät.  teilten :  got.  leta ,  letans ;  floka ,  flökans. 

In  der  e-Reihe  zeigen  die  vier  ersten  Ablautsreihen 
regelrechte  Schwundstufenformen:  got.  1.  stigans)  2.  bu- 
dans ,  3.  bundans,  waürpans,  4.  numans  (idg.  *nd2m-orw-s ), 
baürans  (idg.  *bhd2r-onö-s). 

Wo  dagegen  wurzelhaftes  e  zwischen  zwei  Geräusch¬ 
lauten  über  idg.  a  germ.  a  geworden  war,  fiel  dies  a  ganz 
aus  dem  System  der  e-Reihe  heraus,  und  so  wurde  auch 
hier,  besonders  nach  dem  Vorbild  der  e-Reihe,  der  Präsens¬ 
vokal  in  das  Part.  Prät.  eingeführt:  got.  giba  „ich  gebe“, 
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gibans  (aus*  gebet,  *gebans ;  vgl.ahd.  geheimes  „wir  geben“, 
gigeban).  Noch  weniger  in  das  System  paßten  Partizipien 
von  Wurzeln  mit  Liquida  oder  Nasal  vor  und  Geräuschlaut 
hinter  dem  e,  bei  denen  sich  also  ol ,  or,  om ,  on  neben  le, 
re,  me ,  ne  entwickeln  mußten;  daher  erhielten  auch  sie 
das  e  des  Präs.:  got.  lisa  „ich  sammle“,  lisans  (alid.  lesames 
„wir  sammeln“,  gilesan). 

Die  nord.-wg.  Dialekte  haben  die  dem  Got.  entsprechenden 
Formen.  Obgleich  das  Westnord,  nur  die  Suffixform  -in-  (-en-) 
verwendet,  zeigt  es  in  der  Wurzelsilbe  doch  nur  Vokale,  die 
durch  die  Suffixform  -an-  bedingt  sind.  Mit  -an-  sind  nord. 
nur  einige  aschwed.  Nom. -Akk.  Sg.  N.  auf  -at  (aus  *-ant )  wie 
Wik.  takat  (für  takit)  „genommen“  sowde  Substantivierungen 
wie  bundan  (aisl.  bundifi)  „Garbe“,  eig.  „Gebundenes“  bezeugt: 
es  ist  das  eine  Bestätigung  dafür,  daß  zur  Zeit  der  Einwirkung 
der  unbetonten  Vokale  auf  die  vorausgehenden  haupttonigen 
auch  westnord,  noch  -an  in  einzelnen  Kasus  neben  -in  gestanden 
hat;  durch  wg.  Einfluß  sind  dann  nord.  überall  die  durch  -an 
bedingten  Haupttonvokale  durchgedrungen.  Demgemäß  ist  auch 
ags.,  wo  in  älterer  Zeit  -een  aus  -an  mit  -in  wechselte,  die 
Qualität  des  Haupttonvokals  fast  ganz  durch  ersteres  bedingt; 
nur  kommt  der  Einfluß  des  i  hier  bisweilen  im  i-Umlaut  z.  B. 
in  cymen  „gekommen“  neben  cunien  zum  Vorschein.  Die  Part, 
der  fünf  ersten  Ablautsreihen  lauten  demnach: 


Got. 

Aisl. 

Ags. 

As. 

Ahd. 

1. 

stigans 

stigenn 

stijen 

gistigan 

gistigan 

2. 

budans 

bodenn 

boden 

gibodan 

gibotan 

3a. 

bundans 

bundenn 

bunden 

gibundan 

gibuntan 

3b,  c. 

waürpans 

vordenn 

worden 

word  an 

wortan 

4a. 

numans 

nomenn 

numen 

ginoman 

ginoman 

4b,  c. 

baürans 

borenn 

boren 

giboran 

giboran 

5* 

lisans 

lesenn 

lesen 

gilesan 

gileran 

Das  Deutsche  zeigt  eine  Besonderheit  darin,  daß  es 
bei  Verben  mit  Liquida  vor  und  Velar  oder  Labial  hinter 
dem  wurzelhaften  e  (Verba  mit  Nasal  vor  und  Velar  oder 
Labial  hinter  dem  e  kommen  nicht  vor)  or ,  ol  nicht  durch 
re)  le  ersetzt,  sondern  zu  ro,  lo  umstellt,  weil  o  selbst  (aber 
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nicht  e)  velar  und  labial  gesprochen  wird.  Es  zeigt  sich 
hier  also  ein  lautlicher  Einfluß,  ohne  daß  bei  anderen  Wörtern 
mit  or,  ol  vor  Velar  oder  Labial  die  gleiche  Umstellung 
eintrat  (vgl.  mnd.  borke  „Rinde“,  ahd.  störe,  storh  „Storch“, 
as.  thorp  „Dorf“,  ahd.  dorf) ;  es  kam  eben  als  zweiter  Grund 
für  die  Umstellung  dazu,  daß  man  die  Lautfolge  der  übrigen 
Verbalformen  herstellen  wollte.  Die  betreffenden  Verben  ge¬ 
hören  also  got.,  aisl., ags.  zur  5V as., ahd.  zur  4.  Ablautsreihe : 
got.  wrikcin  „verfolgen“,  äisl.  reka  „treiben“,  ags.  wrecan 
„austreiben“,  as.  wrecan  „rächen“,  ahd.  rehha7i ;  Part.  Prät. 
got.  wrikans,  aisl.  rekenn ,  ags.  ivrecen ,  ahd.  girohhan.  — 
ags.  as.  sprecan  „sprechen“,  ahd.  sprehhan ;  Part.  ags. 
sprecen,  as.  gisprocan,  ahd.  gisprohhan.  —  aisl.  drepa , 
ags.  drepan  „erschlagen“,  as .-drepan  „treffen“,  ahd.  treffan ; 
Part.  aisl.  drepenn ,  ags.  drepen,  mnd.  gedropen  ahd.  troff  an. 
Bei  einigen  dieser  Verba  steht  auch  deutsch  im  Part,  e 
neben  o:  mnd.  plegen  „sorgen  für“,  ahd.  phlegan ;  Part, 
mnd.  geplogen ,  mhd.  gepflogen  und  gepflegen  (ahd.  zufällig 
nur  geflegen  bezeugt).  Umgekehrt  sind  auch  einzelne  solcher 
Part,  mit  o  ( u )  über  das  Deutsche  hinausg^drungen,  so  über¬ 
allhin  das  von  „brechen“:  ahd.  gibrohhan  zu  brehhan,  as. 
broken  zü  brekan ,  ags.  brocen  zu  brecan ,  got.  brukans  zu  bri- 
kan.  Wenn  gegenüber  ahd.  gitretan  „getreten“,  mnd.  getre- 
den,  ags.  treden  mit  regelrechtem  e  vor  Dental  das  Aisl.  tro- 
denn  bildet,  so  ist  das  unter  dem  Druck  des  schwundstufigen 
Präs,  troda  (gegenüber  ahd.  tretan ,  mnd.  treden ,  ahd.  tredan) 
zustandegekommen. 

Von  den  Verben  der  3.  Ablautsreihe  mit  Liquida  vor 
und  zwei  Geräuschlauten  hinter  dem  e  sind  auch  Part. 
Prät.  got.  nicht  belegt;  nord.-wg.  zeigen  diese  Part,  unter 
dem  Einfluß  des  Präs,  und  des  Sg.  Prät.  dieselbe  Lautum¬ 
stellung  wie  im  PI.  Prät.:  aisl.  brostenn  „geborsten“  (zu 
bresta),  ags.  bro^den  „schnell  bewegt“  (zu  bre^dan),  ahd. 
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(jißohtan  „geflochten“  (zu  fiehtan).  Doch  ist  die  ursprüng¬ 
liche  Lautfolge  noch  erhalten  in  dem  zu  aisl.-  skreppa 
„gleiten“  gehörigen  skorpenn  „eingeschrumpft“,  weil 
skreppa  als  „schrumpfen“  nicht  mehr  vorkommt;  in  der 
Bedeutung  „geglitten“  ist  skorpenn  wegen  der  bei  skreppa 
noch  vorhandenen  Bedeutung  „gleiten“  zu  skroppenn  ge¬ 
rade  wie  in  der  Bedeutung  „eingeschrumpft“  auch  das  zu 
kreppa  „schrumpfen“  gehörige  *korppen  zu  kroppenn 
„eingeschrumpft“  umgestellt  worden.  Vollständige  An¬ 
gleichung  an  den  Präsensvokal  wie  bei  der  Gruppe  got.  lisan, 
wrikan  kommt  in  dieser  Klasse  nicht  vor,  weil  sich  hier  Part, 
und  Plur.  Prät.  in  der  Vokalfärbung  gegenseitig  stützten. 

D.  Infinitiv  und  Gerundium. 

In  den  Einzelsprachen  sind  Infinitive  da  entstanden, 
wo  bestimmte  Kasus  bestimmter  Verbalsubstantiva  die 
Rektion  ihres  Verbums  übernommen  haben.  Das  Germ, 
kennt  nur  einen  Inf.  Präs.  Akt.,  der  aus  einem  Akk.  Sg. 
eines  Neutrums  auf  -no-  hervorgegangen  ist.  So  entspricht 
dem  ai.  bhdranam  „das  Tragen“  got.  bairan  „tragen“  aisl. 
bera ,  ags.,  as„  ahd.  heran  (idg.  *bhero-no-m). 

Wie  heran  zeigt,  fügten  die  thematischen  Verba  -no- 
an  den  Themavokal  -o-.  Die  ä-Klasse  setzte  es  zu  -  a-\  got., 
ahd.  salbbn ,  aisl.  kalla.  Das  Ags.  hat  auch  hier  -io-:  seal- 
fian  aus  *sealfoian ,  woraus  sich  wiederas.  salboian  neben 
salbon  erklärt.  Bei  den  Inchoativen  hat  das  Got.  -on  durch 
-an  ersetzt:  waknan  nach  waknand ,  waknands.  Die  -ei- 
Verba  zeigen  ahd.  regelrecht  -e-n  z.  B.  haben ,  während 
got.  haban  wieder  Anschluß  an  haband ,  habands  auf  weist. 
Ags.  liabban  für  *hebban  aus  Viebbian  nebst  as.  hebbian 
zeigt  wieder  io-Suffix,  das  sich  hier  über  die  gleichen 
Formen  wie  in  der  ä-Klasse  verbreitet  hat.  Aisl.  hafa  hat 
für  -e  aus  -en  die  allgemeine  Infinitivendung  -a  erhalten. 
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Das  Wg.  hat  von  neuem  eine  Deklination  des  Infinitivs 
eingeführt,  das  sog.  Gerundium.  Ausgegangen  ist  dies  von 
der  häufigen  Verbindung  von  ags.  tö  „zu“,  as.  te,  ahd.  za,  ze, 
zi  mit  dem  Infinitiv.  Da  diese  Präposition  sonst  stets  eine 
Form  mit  Dativendung  bei  sich  hatte,  so  wurde  auch  der  ihr 
folgende  Infinitiv  mit  einer  solchen  versehen.  Den  nächsten 
Einfluß  übten  dabei  die  dem  Infinitiv  durch  ihre  farblose  Be¬ 
deutung  vielfach  sehr  nahestehenden  mit  ga-  zusammengesetzten 
neutralen  io-Stämme  wie  ahd.  gikdsi  ,, Geplauder“  neben  kösdn 
„plaudern“,  ags.  ■^er'ßne  „Geheimnis“,  eig.  „Geflüster“,  ahd. 
girüni  neben  ags.  rünian  „flüstern“,  ahd.  rünen ,  infolgedessen 
der  Dativ  die  Endung  -ie  erhielt,  die  noch  an  der  Dehnung  des 
vorausgehenden  -n  zu  erkennen  ist:  ags.  töberanne  „zu  tragen“, 
as.  te  beranne ,  ahd.  zi  beranne.  Deutsch  wurde  nach  dem  Dat. 
auch  ein  Gen.  geschalten:  as.  berannias  (mit  noch  erhaltenem 
i)  „des  Tragens“,  ahd.  berannes.  Ahd.  wurde  dazu  auch  noch 
ein  Instr.  auf  -nnu  gebildet. 

4.  Personalendungen. 

Sowohl  im  Aktiv  wie  im  Medium  gab  es  idg.  zweierlei 
Endungen,  primäre  und  sekundäre,  von  denen  erstere  letzteren 
gegenüber  vielfach  durch  ein  ausl.  -i  charakterisiert  waren.  Von 
den  germ.  erhaltenen  Formen  hatte  primäre  Endungen  nur  der 
Ind.  Präs.,  sekundäre  der  Ind.  Aor.,  der  konjunktivisch  gebrauchte 
Injunktiv,  der  ganze  Opt.  und  der  Du.  und  PI.  Ind.  Perf.  Eigene 
Endungen  hatte  idg.  der  Sg.  Ind.  Perf.  Akt. 

A.  Aktivum. 
a)  Singular. 
a.  Erste  Person. 

Im  Ind.  Präs,  hatten  hier  idg.  nur  die  athematischen  Verba 
die  Primärendung  -mi,  während  die  thematischen  endungslos 
"waren,  dafür  aber  das  thematische  o  dehnten :  gr.  ei  ul,  aber  (pegco. 
Dem  entspricht  das  Verhältnis  von  got.  im,  aisl.  em,  ags.  eom, 
as.  bium,  ahd.  bim  (mit  b-  von  der  idg.  Wurzel  *bheu  „werden“) 
und  got.  baira,  aisl.  her,  mercisch  beorn ,  as.,  ahd.  biru.  Auf  -mi 
geht  auch  das  -m  der  athematischen  Verba  des  Ahd.  wie  in 
habe-m  und  salbö-m  zurück,  auch  das  -n  von  as.  salbo-n. 

Mit  der  Sekundärendung  -m  war  idg.  besonders  der  Ind. 
Aor.  und  Imperf.  gebildet:  ai.  d-bhara-m  —  gr.  e-cpego-v.  Dies 
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-m  ist  geschwunden  in  ags.  dyde  „ich  tat“,  as.  deda ,  ahd.  teia , 
also  auch  im  schwachen  Prät. 

Der  Ind.  Perf.  hatte  -a :  ai.  rireca  =  gr.  W.ouza.  Germ, 
fiel  -a  ab:  got.,  aisl.,  as.,  ahd.  bar  „ich  trug“,  ags.  beer. 

ß.  Zweite  Person. 

Primär  idg.  - si :  gr.  io-ot.  Lag  der  Ton  auf  der  Wurzel¬ 
silbe,  so  entstand  germ.  -z\  lag  er  auf  dem  Themavokal  oder 
Präsenssuffix  (-ä-,  -ei-,  -näi-),  so  blieb  -s.  Wg.  ist  -s,  aisl.  -z 
durchgeführt;  got.  -s  ist  doppeldeutig:  ags.  bires  „trägst“,  as., 
ahd.  biris,  aisl.  berr,  got .  bairis. 

Sekundär  idg.  - s :  gr.  e-cpvys-g,  s-cpsQs-g.  Germ,  verteilen 
sich  hier  -s  und  -z  nicht  den  idg.  Akzentverhältnisseh  ent¬ 
sprechend.  .Wahrscheinlich  wurden  zunächst  im  Opt.  Präs.,  wo 
bei  den  wurzelbetonten  thematischen  Verben  -z,  bei  den  thema- 
betonten  -s  entstehen  mußte,  -s  und  -z  durcheinander  gebraucht, 
dann  diese  Doppelheit  überallhin  in  die  2.Sg.  übertragen  und  hier¬ 
auf  in  verschiedener  Weise  ausgeglichen.  Da  got.  -s  und  -z  als 
-s  zusammenfielen,  sind  alle  got.  Formen  doppeldeutig.  .Im  Opt. 
Präs,  selbst  siegte  aisl.  und  ags.  das  -z,  as.  und  ahd.  das  - s :  got. 
bairais ,  aisl.  berer ,  ags.  bere,  as.  beres ,  ahd.  beres.  Sicher  auf 
Einfluß  von  dorther  beruht  es,  wenn  der  Opt.  Prät.,  der  stets 
-s  haben  sollte,  die  gleiche  dialektische  Verteilung  zeigt:  got. 
bereis ,  aisl.  barer ,  ags.  beere,  as.  bciris,  ahd.  bciris.  Der  geogra¬ 
phischen  Verteilung  dieser  Formen  kommt  es  auch  nahe  und  ist 
der  im  Ind.  Präs,  gleich,  wenn  im  Ind.  des  schwachen  Prät.  das 
Aisl.  -z  und  nur  das  Wg.  das  zu  erwartende  - s  zeigt:  got. 
salbödes ,  aisl.  kallader,  ags.  sealfodes ,  as.  salbodos ,  ahd.  salbötös. 
Im  Ind.  des  starken  Prät.,  der  gleichfalls  als  Aoristform  mit  ur¬ 
sprünglicher  Endbetonung  -s  aufweisen  sollte,  steht  nur  -z:  ags. 
bare,  as.,  ahd.  bäri\  hier  hatte  die  Aoristform  Wurzelbetonung 
angenommen,  weil  sie  in  den  stets  wurzelbetonten  Sg.  Ind.  Perf. 
eingetreten  war. 

Das  Perf.  hatte  idg.  - tha :  ai.  rirccitha,  gr.  oloöa.  Germ, 
wurde  -tlia  nach  s ,  h ,  f  zu  t:  ags.  dears-t  „wagst“,  ahd.  gitarst] 
got.  last-,, lasest“;  aisl.  matt  (aus  *mah-t)  „kannst“,  ags.  mealit, 
as.,  ahd.  maht\  got.,  aisl.  parf-t  .„bedarfst“,  ags.  dearft ,  as. 
tharft ,  ahd.  dar  ft.  Von  hier  aus  ist  -t  schon  urg.  verallgemeinert 
worden:  got.,  aisl.  skalt  „sollst“,  ags.  scealt ,  as.,  ahd.  scalt.  ■ — 
aisl.  feit  „fielst“.  —  got.,  aisl  kannt  „verstehst“,  namt  „nahmst“. 
Erhalten  ist  germ.  -p  aus  idg.  -tha  in  aisl.  skall  aus  *skalp 
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(neben  skalt )  „sollst“  und  monn  aus  *monp  (neben  mont )  „wirst“, 
die  als  Formen  von  Hilfsverben  relativ  isoliert  waren,  sowie 
in  north,  arct  „bist“,  merc.  eard  (idg.  *or-tha,  eig.  „entstehst“, 
zu  lat.  or-ior),  das  als  Suppletivform  zu  am,  eam  „bin“,  is  „ist“ 

.  noch  mehr  isoliert  stand;  doch  auch  hier  westsächs.  eart. 

y.  Dritte  Person. 

Primär  idg.  -ti:  ai.  ds-ti ,  gr.  io-rL  Germ,  entstand  bei  Be¬ 
tonung  der  Wurzelsilbe  -d,  des  Themavokals  oder  Präsenssuf¬ 
fixes  -p\  das  -d  wurde  got.,  wo  es  ausl.  -p  werden  mußte,  doch 
späte'r  auch  wieder  d  geschrieben  wurde,  sowie  ahd.,  wo  es  über 
d  in  t  überging,  durchgeführt,  das  p  (geschrieben  d)  dagegen 
ags.;  as.  steht  -d,  -t  aus  -d, -aber  auch  -d  aus  -p:  got.  bairip . 
„trägt“,  ags.  bired ,  as.  birid  (- 1 ,  -d),  ahd.  birit.  Des  -p  von  urn. 
bariutip  „bricht“  ist  doppeldeutig. 

Sekundär  idg.  -t:  lat.  era-t ,  alat.  sie-t  „er  sei“  =  ai.  syä-t. 
fi  Germ,  schwand  -t:  Opt.  Präs.  got.  bairai ,  aisl.,  ags.,  as.,  ahd. 
bere\  Opt.  Perf.  got.  beri,  aisl.,  ags.  bare,  as„  ahd.  bäri. 

Im  Perf.  idg.  -e:  ai.  rireca ,  gr.  W.oljie.  Das  -e  ist  germ. 
im  absoluten  Auslaut,  noch  bevor  unbetontes  e  zu  i  wurde,  ge¬ 
schwunden  (vgl.  S.  89).  Daher  stets  gleich  der  1.  Sg. :  got., 
aisl.,  as„  ahd.  bar ,  ags.  bar. 

:fs/.  b)  Dual. 

!«.  Erste  Person. 

Primär  idg.  - ues :  ai.  bhdrävas  „wir  beide  tragen“.  Aus  idg. 
- o-ues  (neben  -o-iies)  wurde  germ.  -ö-uiz,  daraus  -öuz,  daraus  -dz, 
daraus  got.  -ös:  bairös. 

Sekundär  idg.  - ue :  ai.  dbharäva  „wir  beide  trugen“.  Tm 
germ.  Prät.  trat  u  vor  -ue  nach  dem  PI.  (got.  -um,  -up,  -un); 
aus  -uue  wurde  -u:  got.magu  „wir  beide  können“,  urn.  ivaritu 
„wir  beide  ritzten“.  Im  Opt.  trat  got.  von  der  1.  PI.  auf  -ma 
(neben  -m  im  Ind.)  her  noch  -a  aiTw-,  so  daß  -wa  entstand: 
sitahva  „wir  beide  mögen  sitzen“. 

d' '  '  • 

ß.  Zweite  Person. 

Primär  idg.  -thes:  ai.  bhdra-thas  „ihr  beide  tragt“.  Got. 
erscheint  hierfür  -ts:  bairais.  Auch  sekundär  steht  nur  -ts: 
gasehuts  „ihr  beide  saht“,  ivileits  (eigentlich  Opt.)  „ihr  beide 
wollt“.  Auch  das  - u -  von  -uts  beruht  auf  Angleichung  an  den 
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PI.  Perf.  Das  th  von  -tlies  war  t  geworden  nach  s,  7i,  /*und  dann 
überall  durchgedrungen  (vgl.  S.  98). 

c)  Plural. 

a.  Erste  Person. 

Primär  idg.  -mes:  ai.  bhdrämas  „wir  tragen11,  dor.  qcegofieg. 
Germ,  ward  -s  zu  -z,  e  schwand,  -mz  ergab  got.  -m  (wie  im 
Dat.  PL):  bairam\  auch  aisl.  mußte  -mz  wie  im  Dat.  PI.  über 
-mm  zu  -m  führen.  Die  Dehnstufe  -mes  erscheint  in  ahd.  bera- 
mes ,  wobei  sich  das  s  aus  Betonung  der  pluralischen  Personal* 
endung  bei  den  athematischen  Verben  erklärt. 

Sekundär  neben  idg.  -men  wie  in  gr.  sqpsgojuev  auch  -me  wie 
in  ai.  dbharäma  „wir  trugen“;  dies  -me  war  auch  perfektisch 
wie  in  ai.  vid-md  „wir  wissen“.  Germ,  wurde  -me  im  Perfektum 
nach  Konsonanten  zu  -m,  dies  zu  -om,  -tim:  got.  herum ,  aisl. 
borom ,  ahd.  barum.  Auch  idg.  -me:  lit.  süko-mc-s  „wir  drehten 
uns“  neben  sükome  „wir  drehten“.  Dies  liegt  dem  -mci  des  got. 
Opt.  zugrunde:  Präs,  bairaima ,  Prät.  bereimci.  Das  Aisl.  und 
Ahd.  haben  hier  -m  mit  Verlust  auch  des  aus  langem  Vokal 
gekürzten  auslautenden  Vokals  in  dritter  Silbe  (vgl.  aisl. 
augo,  ahd.  ougun  neben  got.  augöna ;  S.  81):  aisl.  berem ,  bcerem , 
ahd.  berem ,  bdrim. 

*  «» 

ß.  Zweite  Person. 

Primäres  idg.  -tlie  (ai.  bharatha  „ihr  tragt“)  und  sekundäres 
- te  (ai.  dbharata  —  gr.  ewigste)  sind  germ.  als  -J5e,  das  weiter 
bei  Wurzelbetonung  -de  ergab,  zusammengefallen.  Das  aus  letz¬ 
terem  entstandene  -d  ist  überall  durchgedrungen :  got.  bairip 
„ihr  tragt“,  bairaiß  „möget  tragen“,  berup  „trugt“,  bereip 
„trüget“,  salböp  „salbt“;  daß  -p  hier  nur  im  Auslaut  für  -d steht, 
wird  durch  Formen  wie  qipid-uh  „ihr  sagt  ja“  bewiesen;  ent¬ 
sprechend  steht  ahd.  stets  -t.  Deshalb  ist  auch  aisl.  -d  hier  als 
germ.  d  aufzufassen.  Das  u  von  got.  berup ,  aisl.  borod ,  ahd. 
bürut  beruht  auf  Angleichung  an  die  1.  und  3.  PI. 

y.  Dritte  Person. 

Primär  idg.  -nti:  aisl.  bhdranti  „sie  tragen“,  dor.  <pegovu. 
Bei  Betonung  der  Wurzelsilbe  entstand  germ.  hieraus  - ndi ,  bei 
der  des  Themavokals  oder  Präsenszeichens  -npi:  ersteres  ist  in 
got.  bairand ,  ahd.  berant ,  letzteres  in  ags.,  as.  berad  erhalten, 
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wobei  n  vor  p  geschwunden  ist  (vgl.  got.  munps  „Mund“,  ags. 
mud,  as.  müd).  Nord,  schwand  das  -i  von  *berandi  oder  *beranpi 
in  dritter  Silbe  schon  sehr  früh,  dann  auch  der  Spirant  nach  n 
so  daß  schon  urn.  *beran  entstand,  woraus  aisl.  bera  wurde’ 
(vgl.  Inf.  bera  —  got.  bairari). 

Sekundär  idg.  -nt:  lat.  ferebant.  Das  -t  schwand  urg.;  -n 
steht  nach  Vokal,  also  in  den  Optativen:  Präs,  ags.,  as.  bertn , 
ahd.  bereu ,  aisl.  bere  (aus  *beren ),  Prät.  ags.  beeren ,  as.  bärin , 
ahd.  bann ,  aisl.  beere  (aus  *bceren).  Das  Got.  hat  an  dies  -n 
noch  ein  -a  gefügt  nach  der  1.  PI.  auf  - ma :  bairaina ,  bereina. 
Nach  Konsonanten  mußte  idg.  -nt  zu  -nt,  dies  germ.  über  -on 
zu  -un  werden:  daher  im  Ind.  Prät.  got.  berun ,  aisl.  boro,  ags. 
bceron ,  as.,  ahd.  bärun. 

B.  Medium. 

Got.  sind  nur  diejenigen  medialen  Personalendungen  er¬ 
halten,  die  idg.  primär  auf  -ai,  sekundär  auf  -o  ausgingen,  sich 
aber  in  ihren  Konsonanten  glichen.  So  2.  Sg.  idg.  primär  -sai 
(gr.  (pegeai  aus  *(pegeoai,  ai.  bhdrase),  sekundär  -so  (gr.  kcp&geo 
aus  * sfpEQeoo ,  abktr.  barae-sa ),  3.  Sg.  primär  -tai  (gr.  cpsgexai, 
ai.  bhdrate ),  sekundär  -to  (gr.  iepegexo,  ai.  dbhara-ta ),  3.  PI. 
primär  -ntai  (gr.  (pegovxcu ,  ai.  bhdrante ),  sekundär  -nto  (gr. 
eepegovxo,  ai.  dbliaranta).  Die  germ.  Endungen  setzen  überall 
Wurzelbetonung  voraus.  Im  Opt.  ist  für  idg.  -o  in  Anlehnung 
an  die  ursprünglich  medialen  Imperativformen  auf  -au  (vgl. 
S.  91)  gleichfalls  -au  eingetreten:  3.  Sg.  bairaidau,  3.  PI. 
bairaindau  und  danach  auch  2.  Sg.  bairaizau.  Im  Ind.  mußte 
-ai  in  dritter  Silbe  -a  werden:  daher  3.  PL  bairanda.  In  der 
2.  und  3.  Sg.  wäre  als  Themavokal  got.  i  (idg.  e)  zu  erwarten; 
da  aber  bis  auf  diesen  Vokal  ein  genauer  Parallelismus  zwischen 
den  Medialformen  des  Ind.  und  des  Opt.  stattfand,  der  in  letz¬ 
terem  durchweg  enthaltene  Themavokal  a  auch  bereits  im  Ind. 
PL  stand,  so  wurde  dieser  auch  in  den  Sg.  eingeführt:  daher 
2.  Sg.  bairaza ,  3.  bairada. 

Die  idg.  Endung  der  1.  Sg.  Ind.  Med.  -ai  (ai. -e  z.  B.  bhare  „ich 
werde  getragen“)  ist  nur  in  urn.  haite,  aisl.  lieite  „ich  werde  ge¬ 
nannt“  neben  heit  „ich  nenne,  rufe“  erhalten.  Die  Erhaltung  er¬ 
klärt  sich  aus  dem  Übergang  in  die  aktivische  Bedeutung  „heiße“ ; 
daher  auch  aktivische  (schwache)  Flexion  heiter  „du,  er  heißt“ 
neben  heitr  „rufst,  ruft“. 
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